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Seit dent Jahre 1876 find einige ThierfchußeVereine mit der 
Behauptung hervorgetreten, das „Schächten“ enthalte gegenüber anderen 
Tdtungsarten der Schlachtthiere eine Thierquälerei. In Folge deilen 
‚Tei das Schächten durch ftaatsgefeßliche Beitinmmung zu verbieten oder 
doch mn nad) Vornahme eines das TIhier betäubenden Kopfichlages 
zu geitatten. 

Da in beiden Fällen der Fleifhgenuß den Syraeliten veligtons- 
geießlich unmöglich gemacht wide, jo Tahen fich Diejelben gendthigt, 
gegen die Einführung einer ihren Yebensunterhalt gänzlich verfiimmernden 
Beltinmmung den entichtedenften Broteit zu erheben. 

Man unterließ e3 jedoch nicht, Ttch auch an die berufeniten Fach: 
männer, die hervorragenditen Korpphäaen der TIhierarzneiwillenichaft mit 
dem Grjuchen um gutachtliche Aeußerung über die Behauptung, daß 
da3 Schädhten Thierquälerei jet, zu wenden. 

Dreimal find zu verschiedenen Zeiten joldhe Gutachten eingeholt 
ud veröffentlicht wordeıt. 

Das erite Mal im Sabre 1867, von Dr. Kayferling, ver: 
öffentlicht in der Schrift: „Die rituale Schlachtfrage oder ift Schächten 
TIhierquälerei ?* Aarau, Sauerländer 1867. Das zweite Mal im 
Jahre 1876 von Dr. Engelbert, in der Schrift: „Das Schächten 
md Die Bouterole’, St. Gallen, Zollitofer 1876. Gnödlich erschien 
drittens im Jahre 1885 die Schrift des Dr. Ehrmann: „Da3 
Schächten“, Zranffınt am Main bei I. Kauffmann. 

Diejes Buch behandelt dag gefammte Material in eingehenditer 
Weife und bringt ı. M. alle die früheren Sutachten der Fachgelehrten, 
jedoch) auch eine Anzahl neu eingeholter, die zugleich Schon das vitutelle 
Schächten im Vergleiche mit dei neueften Srfindungen auf diefem Gebiete 
(Bouterole und Schußmasfe) beintheilen. 
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65 jind im diefem Buche nicht weniger als 52 GSuta hten 
iberdas Schächten enthalten. Sie find von den aner: 
fannteiten und berufenften Vertretern der Veterinär: 
wiijenichaft abgegeben, von Brofefforen der Vhyitologie an 
den Ihriverfitäten Deutfchlands md des Auslands, darunter 9 Direc- 
toren von ftaatlihen IThieravzmeifchulen, einer Commifjion für das 
Veterinärweien, veranlaßt zur Begutachtung des Gegenftandes von dem 
stönigl. Sächftichen Mennifterium des Innern unterm 25. Novbr. 1882. 

Alle diefe Gutachten erklären übereinftimmend, 
ohne eine einzige Ausnahme, daß bei dem rituellen 
Shähten mit irgend einem Scheine de3 Nehts von 
Ihierguäleret nicht die Rede fein könne. (S. Ehrmam 
1.0.0. ©. 13 f., 27f., 36—40, 89 ff.) 

Yan fürnte vielleicht die Meinung entitehen, man habe mm Die: 
jentigen Gutachten veröffentlicht, welche ih günftig über das Schächten 
aussprechen, mit Weglallung derjenigen, welche den Standpunkt der 
Hegner rechtfertigen. 

Daß dem jedoch nicht Jo fer, geht aus Folgenden hervor: Su 
der eriten Zeit der gegen das Schächten hevvorgerufenen Agitatton 
vichtete Nabbiner Dr. Kayferling aus Endingen an den Director der 
Ihierarzneifchule zu Zürich, Profellor Dr. Zangger bei dem Erjuchen 
um ein Gutachten in fraglichen Angelegenheit zugleich die Bitte „in 
Bezeichnung der hervorragenditen Autoritäten unter den jeßt lebenden 
Sorpphäen der Thierarzneiwifenichaft“, worauf diefer bei Abgabe des 
erbetenen Gutachtens erwiderte: „Zum zweiten Bınkt Shrer Irfrage 
iibergehend, nenne ich Zhnen als zuverläflige, tüchtige und gewifjenhafte 
Beterinär-Autoritäten Folgendei..... “Nun werden die eriten Fad)- 
männer don Deutichland, England, Frankreich, Belgien, Delterreid, 
Stalien ı. 1. w. von Brofeffor Zangger genannt. An dieje wendete 
jich Dr. Kayferling md die von ihnen erhaltenen Gutachten wurden 
in feiner Schrift veröffentlicht. (S. hierüber Ehrmann, a. a. 2. ©. 
95 md 96.) | 
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Das auf jolchem Wege herbeigeführte Urtheil der berufeniten Er- 
perten tft darımı fir den Gegenftand von entjcheidendem Werthe. Und 
inden diefelben übereinftimmend die Benrtheilung de3 Schächtens als 
TIhierguälerei entichieden als unbegründet ablehnen ımd teilweije den 
Schächten jogar einen Vorzug vor den andern, felbit den neitejten 
Schlachtmethoden einräumen, To it hiermit, jelbit abgejehen von der 
religtonsgefeglichen Seite, die Angelegenheit auch in willenichaftlicher 
Hinficht gegen die IhierichußsBereine entjchteden. 


‚Anszige aus den kufahlen. 


Von PBrofelfor Dr. Gerlach, Director der Hönigl. Ihierarznei- 
Ichule in Berlin, unterm 8. Sa. 1867 md 10. April 1976: 
„daß jomit das Schähten nach jüdiichen Vorfchriften, wie 
„ich 05 gejehen md oben befchrieben habe, feine Thierquälerei 
„it, jondern int Gegentheil zur bumaniten Schladt- 
„methode gehört, die allgemein eingeführt zu 
„werden verdient.” (Ehrmann, ©. 102). 
Bon Brofeffor Dr. Gurt, Geh. Medieinalvath md technischer 
Director der Kgl. Ihievarzneifchule zu Berlin, unterm 28. Febr. 1867: 
„DaB weder er noch die Lehrer der Ihierarzneiichule das 
„Schächten der Thiere fin eine Thiergquälerei halten“. (a.a.O. 
©.:125.) 
Bon den Brofefforen Dr. Baubner md Dr. Veifering, an der 
gl. Ihierarzneifchule zu Dresden: | 
„In Bezug auf Thierguälerei tft das Schüdten 
„Den andern Schlabtmethoden gleihzuitellen. 
„Dir das vorichriftsmäßig ausgeführte Schächten der Thiere 
„Wird dafjelbe bewirkt, was durch den prompt md gut aus- 
„geführten Kopfichlag, welcher die Dewuptlofigkeit der Thiere 
‚Durch Gehirnerichitterung erzeugt, angeltrebt wird. Ob bei 
„den Genieftiche ımd den Herzitiche die Bewußtlofigkeit der 
„Ihiere eine vafchere oder auch mn ebenfo fchnell eintretende 
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„it wie dei dem Durchichneiden der großen Blutgefähe des 
„Daljes, dirfte Fi mit Sicherheit Schwer nachweiien Laffen 
„id cher zu bezweifeln als anzunehmen fein.“ (a.a.O.©. Ri 
Bon Brofellor Dr. Berfwig, an der stonigl. TIhierarzneiichule z1 
Berlin, Departements-Thierarzt, unterm 25. Febr. 1875: 
„2LeeS zufammengenommen ergibt! daß die Shädtung, 
„it Durch wenige Minuten danernder geringer Schmerzer: 
„regung verbunden, Ficher tödtend ist und iner fterer Hin- 
„\iht faum mennenSswerth den übrigen Schladt- 
„methoden nadhiteht, in leßterer Hinsicht dDiefelbe 
„übertrifft.“ Nach demselben erfolgt in ca. 30 Se: 
„eunden nad dem Schächten die völlige Bewußt- 
LOSE OEETLIe TU DE BD 
Bon Boulen, General-Inipector Jümmtlicher Thierarzneischulen 
Stanfreichs, zu Parts, unterm 19. Febr. 1867: 
„sch nehme feinen hrltand, Diefe Frage (ob den Thieren durrd) 
„das Schächten auperordentliche Schmerzen bereitet mwerdeıt, 
„ob e3 gegen die Humanität veritoße) entichteden zu vernets 
tert le 0082. 2) 
Yon Bofthierangt Iydfin, Medizinalveferent im Großherzoglichen 
Minifterium des Innern zu Karlsruhe, unterm 15. Mat 1876: 
„DStelmehr Iheint mir der Gefeßgeber durd das 
„rituelleSchädten in Sinnreiher Wetfe bezwedt 
„zu haben, daß die Schlachtthiere fiber getüpdtet, 
„daß Chierquälerei vermieden, und hauptfählid, daß Keine 
„Chierguäler unter dem jüdifden Volke durd das Sdläd)- 
„tergewerbe ausgebildet werden.“ (a. a. DO. ©. 139.) 
Bon Probfimeyr, Königl. Bayer. Negiments-VeterinärzAlrzt zu 
Mimchen, im Februar 1567: 
„st das Schähten Thierquälerei? Diele Frage muß 
„mit einem entjchtedenen Nein beantwortet wer: 
SDIER-“ 
Terner: „daß jelbit der Genicitich nicht a allen Umständen jogleich 
„tödtlich jei, und daß die rafche VBerblutung, wie fie durch) 
„das Schächten herbeigeführt wird, zwar mit einem Meint 
„von Schmerzen, aber vollkommen jicher und Schnell zum 
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‚Tode führt, eine Thierquälerei aber nit in 
‚ich begreift.” 
Ferner: „Auch das Abwerfen der größeren Stücde fann in feinem Falle 
„al eine Quälerei angejehen werden.” (a. a. D. ©. 109 ff.) 
Ron Vrofeffor Dr. Rijter, Präfident des Departements dev Bes 
terinär-linif für Oftprenßen, in Sönigsberg, unterim 14. Nov. 1854: 
„Sch habe ihon mehrfadh dem Shädhtenzugelehen, 
„und weiß aus phyfiologischen Gründen, daß der energijch und 
„ausgiebig mit gradfreiem Meffer geführte Halzfchnitt eine 
„thierqguäleriihe Tödtungsart nit tft.” (a. a. D. 
©. 144.) 
Bon Brofefior Dr. Roloff, früher in Halle, dann Divector der 
Sal. Thierarzneiichule zu Berlin, unterm 30. März 1567: 
„Sn Beriicihtigung der Thatfache, daß das Schächten immer 
„ehr gut ausgeführt wird und auch leicht auszuführen tft, 
„während bei den übrigen Arten des Schlahtens in Folge 
‚„mgejchiefter Ausführung derielben das VBerenden der Thiere 
„häufig verzögert wird, fönnte va3 Shädhten jJogar al? 
„die beite Methode zu Shlahten betradtet werden. 
„aus den angeführten Gründen halte ih das Schäd- 
„ten für ein ganz zwediimäßiges und Humanes Verfahren. 
Diejes Gutachten wird gegenüber den neueren Todtungsmethoden 
von Director Dr. Noloff aufrechterhalten unterm 1. März 1885. 
(a. a. ©. ©. 131.) 
Von Geheimrath PBrofefliov Dr. Dirhom: 
„Senn alle Beitinmmungen des Nituals vollitändig erfüllt 
‚werden, was bei der Natur der Handlung ficher zu erwarten 
‚it, So wird der Zwed des Schädhtens (unnötige 
„Qnälerei zu vermeiden und durch vollitändige Ent: 
„lernung des Bluts das Fleiih für den menfchli- 
„hen Gebrauch beiier zu machen), in ungleid fidherer 
„Beife erreiht, als durd irgend eine andere Art der 
„Södtung. Meiner Meinung nach fan daher mit irgend 
„einem Schein von Recht nicht behauptet werden, daß das 
„Schächten im Gegenfage zu andern Arten des Schlachten 
„eine Ihierquälerei darftellt.” (a. a. DO. ©. 122.) 


Bon Brofellor Dr. Du Bois-Reymond unterm 14. SJamıar 
1885 : | 
‚rs Bhyiiologe möchte ich darauf aufmerkffan machen, „das; 
„nie Hucdungen des verblutenden Thieres, welche 
„zaien tie verzweifelte MHengerungen von Angft ımd Schmerz 
„ericpeinen, vermuthblidh grade das Zeichen deS ge- 
„\hwundenen Bemwußtjeins find.” (aa. DO. ©. 65.) 
Von der Deferimär-Commifiion, in VBeranlaflung des Königlich 
Bächfifchen Minifferiums des Innern, erfolgte unterm 25. Nov. 1882 
die Ziurüchweilung eines don dem Drespener IThierfchuß-VBereine gegen 
das Schächten geftellten Antrages, ı1. A. mit der Grffärung, daß die 
Sommiliton : 
„an dem Schächten der Thiere feinesmwegs einen 
‚rbierguäleriihen Borgang zu erbliden vermöge‘ 
md daß nad Kayferling’3 Schrift von einzelnen thierärztlichen Sad): 
veritändigen hervorgehoben ivorden set, 
„DaB Diele Methbodevor demandern, merstüblichen 
„Shlahtmethoden den Vorzug verdienft.”(a.a.D.©.138.) 
Bon den Brofeiloren Bannover, Panım und Steenftrup zu 
Stopenhagen, unterm 22. Sebrutar 1867: | 
„rap die Art md Ierle wie die jüdischen Glaubensbefener 
„die Thiere Schlachten, in gewiiter Beziehung der allgememen 
„Schlahtungsweile vorzuziehen ift ımd daß Dadınd das 
„Shier weit weniger Schmerz leidet, als in der Vegel bei 
„der andern Ködfungsweife der Fall iff“ 
md unterm 29. Mat 18576 nach Erfindung der Bonterole ımd mit 
Bezugnahme auf diejelbe 
von Brof. Bannober ımd Brof. Bagge von der tönigl. Ihier: 
arzneischiile zu Kopenhagen: 
‚das Schücten fann den IThier feinen großen Schmerz ver- 
‚„afachen” Die Berbluting Pur das Schächten) tt „eine 
„Zodesart, welche al? die am wenigiten Ihmerz- 
„bafte zu halten it, weil das Thier durch Die als Folge 
„der Anämie de8 Gehirns entitehende Ohnmaht Getihl 
‚und Bewußtfein verloren hat.” (a. a. ©. ©. 129.) 
Von Iohn Gamgee, Director des Albert Veternary College zu 
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Sondon, unterm 26. San. 1867 md durch neuefte Grklärung gegeit: 
iiber den jeßigen anderen Methoden aufrechterhalten: | 
„Nicht nur fühlt ein Ochs nicht? innerhalb einiger Secumpden, 
‚nachdem die Stehle durchichnitten worden, jondern Das Schäd) 
„ten empfichlt ji wegen jeiner großen Sicder- 
„beit, ohne befürchten zu müllen, daß e3 ımvollfonmmen auS- 
„gerührt werde”. (a. a. ©. ©. 106.) 
Bon Waldemar I. Rochel, Wundarzt an National-Drthopädie- 
Hospital zu London, nachdem ev mit feinem Freunde und Gollegen 
James Shuter, Der bedeutendften, ihm befannten Mutorität 
auf diejem Gebiete, wiederholt dem Schächten an verschiedenen 
Schlachtitellen Londons beigewohnt hatte, wurde ıumter'n 6. April 1894 
begutachtet : 
„die erfte Brocedur beitand im Werfen: Dies gefhah mit 
„Sefhid und ohne dem Thiere den geringfiten 
„Schmerz oder gar anscheinend Furcht zu verur: 
„\nadhen.” 

Chemo das Kopfausftreden und Schächten jelbit, über welche beide 

Proceduren fich Gamgee ebenjo günftig ausspricht. Gr fährt fort: 
„Derr Shuter und ich blidten einander eritaunt 
„an. Wir fonnten nicht entdecken, worin die Gran: 
‚\amfeit beitand. Nach dem Durhichneiden der 
„großen Arterie muß faft unmittelbar fo vollitändige 
„mänie (Blutleere) eintreten, daß nicht ferner die Sübigfeit, 
„nen Eindrud des Schmerzes zur empfangen, vorhanden jein 
„ann.“ (a. a. DO. ©. 140.) 


Von Dr. Kürltenberg, Departenent3-Thierarzt md ordentlicher 
Lehrer an der Stgl. Meadenie zu Eldena bei Hreifstwalde, 2. Feb. 1867: 
„DAS Durch die religidfen Gefeke der ‚ssraeliten 
„gebotene Shädhten der Ihiere, da3 fogenannte 
„Shädten, ift durchaus fetıte Ihierguälerei. 63 
„ut ferner dargetdan, dar durch Schächten das Ableben der 
„Ihiere hevbeizuführen, auf vationellen Jrinzipien 
„beruht und durchaus jede Thierguälerei aus: 
‚\Hließt.” (aa. D.6©. 115.) 
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Von MH, Chiernefle, Profeffor der Aeadentie an der Ihierarznei- 
Ichule zu Garoghem bei Brüffel unterm 10. Febr. 1867: 
„62 gebt nach meiner Ahricht feine granfamere, Folglich auch) 
„reine unmenschlichere Todtungsart, als der Stopfichlag. Die 
„art, in welder die Jsracliten die zur Nab- 
„rung bejtimmten Thiere tödten laffen, ift in 
„jedem Falle bei weitem dem Kopfichlage vor: 
‚zuziehen”. (a. a. D. ©. 120.) 
Bon Fr. Lundberg ımd Kinberg in Stodholm unterm 23. Feb- 
ruiar 1867: 
MORE bei den Sösraeliten üblide Shladtungs- 
„methode ift, wenn gut ausgeführt, eine weni- 
„ger Ihmerzhafte, als die bei den Ehriften.“ 
(a. a. 0. ©. 124). 
Von G. B. Ercolari, PBrofellor an der Umiverfität zu Bologna, 
unterm 28. Februar 1867: 
PAKımı: die bei den Söracliten gebräudlidhe Art 
„an Wirflihfeit weit mehr als jede andere 
‚von denentferntiit, wa man Thierquälerei 
ZEILE tu een | 


Yon Kuchs, Meedictnalvatd und Brofellor in Karlsruhe, unterm 
20. Februar 1867: | 
„nass Schädhten gehört aber nicht hierher (zur 
„ZLhierquälerei) e3 ift vielmehr eine die Thiere jo viel ala 
‚„‚thunlich Tchonende veligtöfe Vorschrift, md würde fich Der der 
‚„Denschengquälerei, der Gewillenzquälerei eines ganzen Neli: 
„giong=-Antheils Schuldig machen, welcher den Zuden in Anfes 
„hung des Schächtens ein Hindernis in den Weg legen wollte.” 
(aa. DES 1A) 
Bon &. Müller, Königl. Departement3-Thierarzt in Stettin, un: 
term 18. Samnar 1885: 
„53 ift feine Schlaht-Methode vorhanden, 
 spelche, wie das ritual ausgeführte Shädten, 
„Soihnell Bewußtlofigfeit mit jehr geringen 
„momentan vorübergehenden Schmerzen bei 
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‚sröonungsmäßiger Yushblutung bei Schladt- 
„thieren bewirkt. Id Kann daher dem HShädten von 
„Scladtthieren in Bezug auf Sicherheit der Ausführung 
‚und relative Schmerzlofigkeit für Schladtthiere vor jeder 
„andern Sclahtmethode den Borzug einräumen.” (a. d. 
D. ©. 147.) 

Wie in Dielen Gutachten, To ift es im ähnlicher Verle in den 
fämmtlichen 52 von den Hervorragendften Fachgelehrten der gejammten 
Sulturftaaten mit vollfter Entfchiedenheit ausgefproden, daß die Methode 
des rittellen Schächtens nicht allein frei von jeglicher Thierguäleret, 
fondern im mancherfei Hinficht, wie z. DB. im Bezug auf Sicherheit, 
die beite amd empfehlengwertheite von allen Tödtungsmethoden it. — 
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Dielen Auszügen laflen wir das folgen, was die Brofefforen an 
der Thierarzneischule in Bern, Alfred GSuillebeau md Ernit Bek in den 
Schweizer Archiv für Thierheilfinide, NXVIO. Band, 5. Heft 1SS6 
iiber die bisher in Ddiefer Frage evichtenenen Gutachten ausgeiprocen: 

„Sm April diefes Jahres wırde vom Zentralvoritande der 
‚chweizeriichen Thierichußvereime dem eidgendfitichen Depar: 
„tement des Innern eine Betition eingereicht mit der Bitte, 
„3 möchte auf dem ganzen Gebiete der Gidgenojlenichaft das 
„Zödten der Schlachthiere in den öffentlichen Schlahhthäufern 
„und den Brivatichlächtereien ohne vorgängliche Betäubung 
„der Schlachthiere Dur Schlag oder Schuß verboten werden. 
„Da die Betitton jelbitverftändlih das Schücten befämpft 
„\o giebt dieielbe zıt Folgenden Bemerkungen über Dielen Bunkt 
„nla®. 

Nr “ A 1 ga b ober Bi tejteller, 03 bejtehe zpiichen den 
„Sertretern der Wientchaft feine Gimigkeit iiber die Frage, 
7 ob das Schächten qualvoller, als die andern Schlachtmethoden Set, 
„it eine Behauptung, die auf Mißveritändnig 
„beruht. Die zahlreich abgegebenen Gutachten werden feit 
„einer Meihe von Jahren gefanmmelt md gedruct und find 
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„daher Leicht zugänglich. Nım find allerdings die einen zu 
„Binften, die andern zu Ungunften des Schächtens ausgefallen. 
„srägt man aber nach der Kompetenz der verichiedenen Antoren 
„die zur Feder gegriffen haben, fo fällt auf, daß die Män- 
„ner, deren volle Zuderläffigfeit in biologifchen 
„Sragen duch zahlreiche Arbeiten ji erwiesen 
„at, wir greifen ımter den vielen bedeutenden Namen mm 
„diejenigen von Virchow in Berlin, Fi in Wiirzburg, 
„Shauvean in Lyon, Zangger heraus, Tümmtlich die 
„nficht vertreten, das Schächten fer nur Schein: 
„bar, nicht aberin Wirflihfeiteine Thierguälerei. 
„Im andern Lager treffen wir feine einzige in 
„Der Biologie mahgebende Berfüonlichfeit. Be 
„diefer Sachlage dürfen wir wohl jagen, daß die Wiiicen: 
„haft in Wirklichkeit ihr Irtheil geiprodhen hat 
„und zwar zu Guniten des Schäcdtens.“ 

Da von einer Seite die Ginführung des Gehirnschlages oder Ge: 
nicftihes nach dem Schächten beantragt fein foll, io fügen wir cnd- 
lich auch noch Dasjenige an, was competente Autoritäten insbejondere 
in den von dem Brodinztalvabbiner Dr. Gahn in Fulda gefanmmelten 
Schreiben und Gutachten ber den Werth und Die Bedeutung eines 
jolchen Vorgehens geäußert haben. 

Sn einem von der „Deutichen Fleiicherztg” Io. 33 vom 7. Sept. 
veröffentlichten Gutachten des Tehrer-Collegiums der Chierarmeilchule 
in Bern vom 30. September 1855 äußert Dajfelbe: 

„Der Genikfttihd nah dem Schädhten fällt im Die 
„Zeit der Ummeblung des Dewußtjeing umd Jein 
„Nußen für das Schladtopfer ift zweifelhaft.” Sie 
ichliegen: „Aus dem angeführten Grumde find wir der 
„nficht, daß 1) das gut ausgeführte Schädten feine 
„Thierguälerei tft; 2) die Verwendung der Mlatraze (zur 
„Unterlage beim Niederlegen des Thieres dor dem Schädten) 
„gelegentlich von Nuben fein fan; 3) e5 dagegen zwei 
„relbaft ift, ob der nachträgliche Genidftich dic To- 
„dDesichmerzen vermindert.“ 


Rrofeffor Dr. Ellenberger in Dresden, lehnt zwar in einem Schreiben 
vom 7. November 1886 die Abgabe eines förmlichen Gutachtens ab, da ev 
schon 1884 al3 Mitglied der Veterinin-Commiffton dem St. Neiniftertum 
des Sumern fein Mrtheil über das Schähten im Allgemeinen ausge: 
iprochen habe, äußert fich jedoch zur vorliegenden Frage fu; dahin: 

‚Die Anwendung des Genieitiches oder des Nopf- 
‚Ablages nah dem Schädten hat abjolut feinen 
„Berthb. Sie ift überflüffig und unzwedmäßig, 
„eriteres aus den Gründen, welche das Lehrercollegium der 
„Berner Thierarzneiichuile anführt, und leßteres Deshalb, 
‚weil e3 das gewöhnliche Ausbluten der Thiere hin- 
ORTEN 

Prof. Dr. Polanski, an der Ef. Thievarzneiichile in Wen 
giebt ımter'm 6. November 1856 feine Meimmg dahin ab: 

„Frage 1): liegt eine VBeranlaflung vor, nad) Vollzug des 
„Halzichnittes Heim rituellen Schäcdhten dir irgend einen 
‚„weitern Mt die Schmerzempfindung zu vermindern? 
‚ut mit Nein zu beantworten, da in Folge der eintretenden 
„Serblutung das Betwvußtlein jo valh Ichwindet, daß der Ktopf- 
‚\hlag oder der Genicitich wohl erit bei eingetretener Be: 
„wußtloligfeit ausgeführt werden kann, eine Berfürzung 
„de Schmerzes tit Daher durch dDiefe Methode nicht 
„u erzielen. 

„stage 2) würde eine Betäubung durch Kopfichlag oder 
„Senicitich nach dem Schächtichnitte Hinfichtlich der Qualität 
‚des Sleisches jih als zwecnäßig erwweilen? Durch den 
„stopfihlag oder Genidftich wird die VBerblutung nicht geför- 
„dert und it daher die Ausführing derielben nad der Schäch- 
„tung nicht zwedmäßtig.“ 

Dr. Berfwig, Oberitabsarzt des ftädtischen Centralviehhofes zu 
Berlin, unter’nı 21. November 1886 : 

„sh habe mr einmal, als ich einen Antrag auf Beitrafung 
„einiger bei dem Schlachten im Allgemeinen vorkommenden 
‚umügen Quälereien eingebracht hatte, Gelegenheit genommen, 
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„uber das Schächten mich dahin zu Außen, daß Id) Das: 
‚\elbe nidt Für eine Thierquälerei halten könne. 
„Diele Aeuperumng ist meine Veberzeugung und follte ich von map; 
„gebender Seite aufgefordert werden, ein Gutachten dariiber 
„abzugeben, jo werde ich e3 ftets in dem vorftchend ANSge- 
‚„prochenen Stimme thun. 

„Bas num ‚shre zweite Frage betrifft, die Leberflüfligfeit, 
„Anzwecdmäßigfeit und vielleicht auch Schädlichfeit des Ge- 
‚nidftihes oder Kopfihlagesnadhden Schäd- 
„ten, 10 fann ich dafjelbe nur dahin beantworten, daR ich 
„ine Schädlichkeit d. h. nachtheilige Wirkung auf das Fleiich 
‚zwar Fir aunsgeichloflen, den Geniditih oder das 
„Nopiihlagen aber fürmindeitensüberflüfiig 
‚und 3wedlos halte.” 

H. Fk, VBrofellor an der Bhyfiologie in Wirzburg, unter'm 27. 
Yovember 1886: | 
„Die Frage: liegt eine VBeranlaflıng vor, nad) Vollzug des 
„Halsichnittes beim Schächten durch irgend einen weiteren 
‚Let Die angeblich noch andauernde Schmerzenpfindung 
„Des Thieres zu vermindern, Jowie Die Frage, ob Dur 
„jene Betäubung eme Berfürzuig des Schmerzes 
„ir das gefchächtete Ihrer gefichert ei, glaube ich mit einem 
„entichiedenen „nein“ beantworten zu Dürfen. Die Begrüns 
„dung Fir diefe Antwort habe ich in einem eingehenden Gut: 
„achten vor etiva zwanzig Jahren gegeben, das Ihnen vorliegt.” 
Seheimer Meedizinalvatd Brofeilorv Dr. Meißner, Divectov des 
phyiiologiichen Initituts in Göttingen, unter'm 29. Novbr. 1886: 
„Da Sie einen Wert darauf legen, meine Meimimg über die 
„drei bezüglich des Schächtens von shnen Formulirten Sragen 
„zu erfahren, fo teile Shmen jehr gerne mit, daß auch ich 
„pavon überzeugt bin, daß jede weitere Operation, 
„Die nach gelungener Ausführung des Halsichnittes noch vor- 
„genommen werden follte, in der Abjicht, die Schmerzenz: 
„enpfindiung des Tieres zu mindern oder abzufürzen, völlig 
„uberflifiig und zwedlos tft. Sch jebe dabei vor: 
„aus, daß dire den Halsjchnitt die beiden großen Ktopf- 
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„\hlagadern volljtändig dDucchgetvennt und frei geöffnet find, 
„ebenfo Halte auch ich e3 für vichtig, daß in Folge der 
„plöglichen Anämie des verlängerten Markes eintretende 
„rämpfe zur vollftändigen Yusblutung wejent- 
„lich unterftüßend beitragen und daß dDirefte 
VBerftörung des Marfes durd Senikitih in 
‚dieferKihtung nur hinderlih werden fdunte. 
Prof. Dr. Benfen, Director de9 phhfiologischen Sultituts zu Stiel, 
unter'm 29. November 1886 : 
‚Meiner Anficht nach muß das Bewußtjeinjehrraid 
‚Sbwinden und ftatt dejfen ein ichlafähnlicher Zuftand ei: 
‚treten, weil die Unterhaltung der Gehirnthätigkeit durch den 
„Blutiteom falt aufpört. Gin Genikftih würde te 
„günftig auf die Entleerung des Blutes ein? 
„wirfen, weil er eine Erichlaffung der Gefäße zur Folge hat. 


Brof. Dr. Prener, Hofrath, Diveetor der phyi. Anftalt in 
Sena, unterm 1. Dechr. 1586: 

„Die dritte Frage — (ob dich Betäubung nach dem Schächten 

„eine Verkürzung des Schmerzes gelichert wäre) — dagegen 

„muß ich im der vorliegenden Kormulivung entichteden ver= 
„neinen. Denn daß ee. durch Kopfichlag oder Genteitich 
„berbeizuführende Betäubung nach dem Halsichnitte eine Ver- 
„elrzung der Dauer der Schmerzensempfindung nicht „Sichert”, 

„rolgt Ichon aus der Unmöglichkeit jedesmal Togleich beint 

„eriten Berjuch den Schlag und Stih richtig, d. h. redt- 
„zeitig an der rechten Stelle und fräftig genug aus- 
„zuführen. Beide Operationen find außerdem an sich 

„ohne allen Zweifel Shmerzhaft.“ | 

Prof. Dr. Edihard, Director des anatom. Theaters und phyiiv- 
fogijchen Suftituts an der Umiverfität Gießen unterm 2. Dez. 1886 : 
„Ohne aus eigener Infhanmg das Verfahren de3 Schäd; 

„tens zu kennen, fan ich ein im jeder Beziehung fichergeftelltes 
„Öutachten nicht abgeben. Soviel ich darüber habe erfahren 
„können, halte ich die Angriffe auf daffelbe von Seiten der 
„Lhierichußvereine für unbegründet und glaube insbefondere, 
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‚daß die Broceduren, welche man behufs Betäu- 
„bung nah dem Halsfhnitte vorfhlägt, von 
„einer befondern Nüdliht für das Wohl der 
„Ihiere Zeugnis ablegen ch verfüge Teider bei mei: 
„nen vielen Unterricht3-Befchäftigungen nicht über fo viel Zeit 
‚Amt dies näher zu begründen.” 


Prof. Dr. Gruekner, Boritand des phyfiofogischen Snftituts zu 
Libingen, unterm 2. Dezember 1886 : 

„zur Frage 1. CS Tiegt meiner Meimmg nah feine 
„Seranlajjung vor, nah Vollzug des Halsfchnittes 
„beim „Schächten” durch irgend einen weitern Met die aı- 
„geblid nodh andauernde Schmerzempfindung 
„DeS Thierez zu vermindern Mir wäre ein derartiger 
„ter völlig ımbefannt, demm foviel wir anzunehmen berechtigt 
‚td, it die Schmerzempfindung: nad) ausgiebiger Deffnung 
„beider Schlagadern des Haljes innerhalb Ffirzelter Zeit ge: 
„\hwimden. Ssede weitere, namentlich bei größeren Thieren 
„it ziemlich viel Zeitverluft verfnüpfte Manipulation wide 
„daher ein vollig oder nahezu gefühlloies Thier 
„treffen und wäre zum mindeiten uınüß. 

„zur Trage 2) daß eine Betäubung durch Stopfichlag oder 
„Senicfjtich nach der Shähtung hinfichtlich der Qualität des 
„sleifches Sich ala zwecmäßtg erweilen würde, it nicht at: 
„zunehmen. Sedenfall3 it foviel ficher, daß die in Folge 
‚ner „Shädtung” Berblutung) eintretenden 
„Bewegungen und Srämpfe der Thiere, die dem 
„gaien einen langen Todesfampf vortäujchen, 
„das Fleifch blutleerer madhen, als wenn durd) 
„einen Nadenftich oder Kopfihlag dieje Bewe- 
„gungen verhindert werden. 

„Zur Frage 3: Dich eine Betäubung it eine Verfiür: 
‚zung des Schmerzes des geichächteten Thieres nicht ges 
fichert. (fiehe auch 1.) 

Brofeffor Dr. Bermann, Direktor des phyfiologiichen Zultituts 
au der Univerfität zu Königsberg i. B., mterim 1. Dezember 1856; 
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„Die arterielle Verblutung aus großen Gefäßftämmen führt 
„mäußerit furzer Zeit Bewußtlofigfeit herbei. Die 
‚VBerblutungsfrämpreftellenfich erftnadh Berliuit 
„des Bewußtfeins ei. 

„Dr Nakenitich tft ohne Einfluß auf das Beawuptient, 
‚„wirde allo, obgleich er die Strämpfe befeitigt, die Dial 
„nicht vermindern, wenn noch Bewußtjein zum ‚Zeit feiner 
„2usführung vorhanden ware — 

‚„„— Nächitdem (der Todtimg Durch zwecmaßige Schußmasfe) 
„erscheint der Tod durch arterielle Berblutung aus großen 
„Sefäßitammen als der quallofeite, da das Bewußtiein 
‚„mgemei Schnell md dor Eintritt der Strampfe jchtwindet. 
„Dtreje Fodtungsart zeihnet Sih außerdem durd 
„die Sicherheit der Brocedur aus. 

„Der Duirhihneidung der Gefäßfitämme uns: 
„mittelbar den Kopfichlag oder Nadenftid fol: 
„gen zu laijen, ericheint überflüfitg.“ 

Brofefior Dr. Hubert, Director des Snititnts Fin PBhyitologie 
an der Inveriität in Noitod: 
„Die srage, od nach Vollzug de3 Halzichnittes beim Schäd- 
ten ein weiterer Met der Betäubung wünjidhens- 
„nderth jei, Fam ich einfach verneinen, da man umzivei- 
„elhaft annehmen muB, daß die unmittelbare Folge 
„des Halsichnittes eine jo rapide Entleerimg aus den Ge- 
‚haben deS Gehirns it, daß dadırc Bewußtlofigkeit erzeugt 
„wird md diefer Aırnahıne das völlige Stillliegen des Thieres 
„entipricht.”“ 
Brofellor Dr. Bernftein, Divector des phyjiologijchen Anftituts 
der Universität Halle, unterm 6. December 1886: 
„auch ich bin in Mebereinftimmmmg mit den im Shrem jutge: 
‚„andten Schreiben angeführten Antoritäten der Anficht, daß 
„der Halsjchnitt eine ausreichend schnell zum Berwußtloiigkeit 
„Nührende Todesart ift md feine Anwendung daher ebenfo 
„berechtigt it, wie der Geniditich. Der lettere ift mm de- 
„halb von jcheinbar jchnellerer Wirking, weil dich die Zer- 
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‚Ntöring des verlängerten Markes momentan jede willfinliche 
‚rletion deS Thieres, wie Schreien u. |. w., aufgehoben wird, 
„während das Großhirn erit in Folge der eintretenden Er: 
„ueung und Herzlähmumng abitirbt.” 

Bon Geheimen Needizinalvath Profefjor Dr. Du Bois-Reymans, 
Director des phyfiologiichen Snftituts der Univerjität zu Berlin, ın- 
tern 5. December 1886: 

„Sie richten an mic drei Fragen: 1) liegt eine Veran: 
„lallung vor, nad Vollzug des Halsichnittes beim „Schäd)- 
„ten“ Durch trgend einen weitern Met die angeblich noch an: 
„dauernde Schmerzempfindung des Thieres zu vermindern ? 
„2) Würde eine Betäubung durch Ktopfichlag oder Genicitich 
„nach dem Schäctichnitte Hinfichtlich der Qualität des lei: 
‚53 ih als zwedmäßtig erweifen? 3) Wäre durch jene 
„Betäubung eine VBerfürzung des Schmerzes fir das 
„geihäctete Thier geitchert? 
„Die Sragen (1) ımd (3) Scheinen mir im Grimde einerlei 
„zit jein. Dem wenn (9) zu bejahen wäre, jo läge ja eine 
‚Beranlaflung dor, die Betäubung vorzunehmen. Allein ich 
„babe mich Ichon bei anderer Gelegenheit dahin geäußert, 
„daß meiner Meberzeugung nah das Thiernad Gröff: 
„nung der großen Halsgefäße dDurh einen aus: 
„giebigen Schnitt nur außerordentlih kurze Zeit 
„leidet. Su Folge der plöglich eintretenden gewaltigen 
„nämie de8 Gehirns (wenn auch Ddiefen noch durch Die 
„Aa. vertebrates etivas Blut zugeführt wird) muB nach allen 
‚„mferen Erfahrungen fait augenblicklich Ohnmacht und Bewußt- 
„Loligfeit eintreten. Unzweifelhaft tft dies der Jall, Tobald 
„das Thier in Folge der Verblutung in die jogenannte epi- 
„leptoiden Zucungen verfällt, da Bewußtlofigfeit fogar der 
„wefentliche zulegt übrig bleibende Theil des als Epilepsie 
„bezeichneten Symptomen complexes it. Daß man dem Thiere 
„Qualen eriparen, die Zeit bis zum Schwinden des Bewupt- 
„Seins abfinzen könne dich eine Gehirnerichiitterung oder Du) 
„einen Stich in das Nadenmark, halte ich umfontehr fiir 
„zweifelhaft, als, Toviel ich utheilen fan, ohne dem Scäd)- 


„ten beigewohnt zu haben, zum Anbringen eine? betäubenden 
„Schlages oder zur Ausführung des Heriekitiches eine ztent- 
„lich untändliche Yagerveränderung und erneite Firmung des 
„Ihieres erforderlich fein dürfte. 

‚Was die zweite Frage betrifft, To läßt Tich behaupteit, 
„daß durch den Genicitich die Qualität des FSletiches injofern 
„eher verichlechtert werden würde, als in Folge der epileptoi- 
„den Zudungen das Fleifch mürber fein wird, welche Zudıms 
„gen, da jte nad) Kußmanl’s und Tenmer’d berühmter Arbeit, 
„vom Mittelhien ausgehen, nach dem Genicjtich nicht mehr 
‚Stattfinden £önnen. Wie ji dies nach einer betänbenden 
„Sehirnerichütterung verhalte, it mir nicht bekannt, im 
„Sroßen und Ganzen läßt jih aber behaupten, daß Diele 
„verschiedenen Verfahrungsarten feinen in Betracht fommenden 
„Sinfluß auf die Genießbarfeit des Fleiiches nach gelöfter 
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Todtenitarre, wie man daflelbe zur eflen pflegt, auzüben 
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„werden. 
Don Bezirksarzt Büttel in Kifjingen, unterm 4. December 1556. 

„uf Erfuchen, mich über die Fragen auszusprechen, ob: 
„)) eine VBeranlaflung vorliegt, nach Vollzug des Halsjchnittes 
„beim „Schächten”, durch irgend einen weiteren EL Die 
„angeblich noch andauernde Schmerzempfindung de3 Thieres 
„zu vermindern? 2) eine Betäubung durch den Stopfichlag 
„oder Geniditih nach dem Schächtichnitte Himfichtlich der 
„talität des Fletiches fich als zwecnäßtg erwerlt? 5) duch 
„jene Betäubung eine Berkirzung de3 Schmerzes fir das 
„geichächtete Threr geitchert Set, Fan ich auf Grumd eier auf 
„nahezu SOjährigen Beobachtung beruhenden Erfahrung Fol: 
„gendes fonitatiren. 

„ad 1) Eine Veranlaffung, nah Vollzug des Halsichnittes 
„beim „Schächten” durch irgend einen weiteren Akt die angeb- 
„Äh noch andauernde Schmerzempfindung des Ihieres zu 
„vermindern, dürfte nach feiner Nihtung bin vor: 
„Liegen, da nady dem Schächtichnitte in einem Yeitraumte 
„bon diechjchnittlich kam einer halben Minute, Bewußtloiig- 
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„teit bei dem betreffenden TIhiere eintritt. Herdurch erfolgt 
„in denkbar Firzefter Zeit Blutentleerung des Sehirns, — 
„Sehirnanaemie, — ımd hiermit Aufhebung des Gmpfin- 
„Bungspermdgens. Durch irgend welchen anderen Akt, — Genic- 
„Ntich over Ktopfichlag, — nach dem „Schächten“ eine vafchere 
„Bewußtlofigfeit des Thieres bewerfitelligen zu wollen, ericheint 
„ebenfo überfliifig als zwedlos, da bis zur Ausführung diejes 
„eetes, — wozu der Kopf des Thieres zuvor wieder in eine 
„andere Lage gebracht werden mühte, — zweifellos jchon 
„Beviubtlofigkeit des IThieres, durch die bereits eingetretene 
„Sehirnanaemie erfolgt tit. 

„ad 2) Arch Hinfichtlich der Diralität des Fleifches wird 
„eine Betäubung dich Nopfichlag oder Genidftich nach den 
„Schächten”, mm emen Weißerfolg erzielen, da in Folge 
„derielben die Energie des abfließenden Blutitro- 
„mes verringert und die möglihitvollfommtene 
„lusblutung Des Thieres gehindert wird, em 
„Anmitand, der fir die Haltbarkeit des Fleiiches von Tehr 
„oelentlicher Bedeutung tt. Weniger gut von Blut entleertes 
„stetich geht, inSbejondere in der wärmeren Jahreszeit oder 
„bei einen hohen Feichtigfeitsgehalte der Luft erfahrungs- 
„genäß viel vafcher im Serjeßung über als jolches, bei den 
„die Blutentleerung möglichit vollfommen erfolgte. 

„ad 3) Durch eine Betäubung des Thieres nad) 
„den Schädhten wird zweifellos in der weitaus 
„größten Mehrzahl der Fälle, eine Berlängerung 
‚tatt einer Berfürzung des Schmerzes für das 
„hier verursacht werden Wie bereit enipähnt, muB 
„zur Bornahme des Betäubimgsaktes die Nopflage des Ihieres, 
„wie jolche zınm Zwede des Schäctens erforderlich it ver 
„ändert ımd der Kopf mach vorwärts gebogen werden. Sier- 
„durd) wird die Stredung des Halfes aufgehoben md con 
„dadurch eine Verlangfamımg im Abfließen des DBlutes aus 
„den Gehirn veranlaßt, das Bewuptjein aber im gleichen 
Rerhältniife verlängert werden. Grwägt man_nod, das der 
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‚Met des Betänbens, gleichviel od durch Stopfichlag over 


„Senieitich, ehr häufig nicht mit der nöthigen Yrazilion, 
„Sondern oft recht mangelhaft von nicht genug geübten Ber- 
„onen geichieht, fo it unzweifelhaft eine Verkürzung Des 
„Schmerzes des Thieres hierdurch nur in den jelteniten Fällen 
„zu erivarten, während eine Verlängerung desjelben wohl it 
„der weitaus größten Mehrzahl Dderielben unvermeidlic) ut 
„Das einfahe Shäcdhten hingegen, ein Aft, der 
„geringe Geihidlichfeit vorausjegt ud fait aus: 
„nabmslos mit der erwünjchteiten Sicherheit au: 
„gerührt wird, hebt das Gefühlsvermdgen dea 
„Ihieres in fürzefter Zeit auf und veduzirt das 
„bei jeder Todtungsart unvermeidlide Schmerz 
„gerühl auf das möglichit geringfite Maah.” 

Bon Brofellor Dr. Hoppe-Seyler, Director des phyliologiich- 
chemischen Juftituts am der Iniverlität zu Straßburg i. &., unten 
5 Dmenther IQ + 
d. Dezember 1886 ; Sufaßfen 

betreffend das von den Jracliten geübte Schlachtverfahren 
und efwaige Meodificativn deifelben zu möglichiter Vermeidung 
der Qital de3 Schlachtthieres. 

„Der Zufchrift vom 22. November d. 3. find am Ende 3 
„ragen angefügt, welche den Gegenftand, wie ich glaube, 
„genigend umfaflen, und auf welche einfache Antworten ertheilt 
„werden fünen. 

„l. Die erite Frage lautet: „Liegt eine Beranlaliung 
„dor, nad Vollendung des Halsichnittes beim 
„Shächten“ Durch irgend einen weiteren Met die 
‚angeblih noh andauernde Schmerzempfindung 
„D°3 Thieres zu vermindern? Diese Stage ift mit 
„wein“ zu beantworten, weil bei Schneller md guter Ausfih- 
‚rung diejes ohne alle Schwierigkeit und mit großer Sejchtwin- 
„digkeit ausführbaren Schnittes der zur Ohnmacht führende 
„Blutvertuft ein To Schneller ift, daß ein nachfolgender Schlag 
„auf den Kopf oder Nacenftich kaum im Stande jein fan, 
„‚Diefe Ohnmacht zu beichleunigen. 

„Die Frage 2: „wide eine Detänbung durch Stopfichlag 


„oder Genidjtih nah dem Schächtichnitte Hinsichtlich der 
„Qualität de Fleifches ich als zwecnmäßig erweilen 2” ift 
„gleichfalls zu vernmeinen. Die Qualität des Fleifches wird 
„hierdurch ficher nicht verbeifert, und im Falle, daß der Schlag 
„auf den Kopf oder der Genickjtich Fehr Ichnell dem Halsichnitte 
„lolgt und zu weientlichen Blutgefähzerreigungen führt (was 
„gewöhnlich der Zall tft) durch Blutungen an der getroffenen 
„Stelle verichlehtert. Die Sirampfbewegung, welche jeden 
„plöblihen Tod begleiten und welche beim WBerbluten Die 
‚ustreibing Des Blutes Sehr beginftigen, werden durch 
„Schlag auf den Schädel oder Nacdenftich nicht weientlic 
„verhindert. 3 ift aber hervorzuheben, daß dur die ac 
„den Halsjchnitte eintretende Unruhe des Thieres die gute ıd 
„Sichere Ausführung des Kopfichlags oder Genicfitichs oft To 
„erichiweren wird, daß diefe beiden Broceduren entweder zu 
‚\pät kommen md allo ganz überflüffig find, oder mit unge: 
„nügenden Grfolg ausgeführt, fich zu einer gräauligen Thier: 
„qualerei gejtalten. 

„Dieihnelle Eröffnung der großen Yalzar- 
„terten und Halönervenftämme, wie fie der vou 
„den Saraeliten geübte Halsichnitt beiSchladt- 
„thieren Herbeiführt, ift die zwedmäßigite Art, 
„den Tod de3 Thieres möglidgit Ihnell und mög> 
„lichlt ficher, zugleih mit möglidit geringen 
‚Maab von Schmerz für das Thier herbeizufüh- 
„ren und zugleich ein von Blut recht freies gutes 
„steil zu erzielen.‘ 

„Die Antivort auf die Frage 3: „Wäre dich jene Be: 
‚„täudung eine Berfürzing des Schmerzes für das gefchächtete 
„Ihier gelichert 2° ift in den obigen Begutachtungen der sta: 
„gen 1 und 2 beveit3 enthalten.“ 

Bon Profeffor Dr. Beidenhain, Geh. Medizinalvath und Direc- 
tor des phyfiologiichen Inftituts an der Univerfität in Breslau, lt: 
tev’m 5. Dezember 1886 : 

‚Die Frage: Liegt eine Veranlaffung vor, nad) Vollzug de3 
„Halsschnittes beim „Schächten” durch irgend einen weitern 
„Met die angeblih andauernde Schmerzempfindung des 


„Thieres zu vermindern? Diefe Frage mu ich entjchieden mit 
„Nein“ beantworten. Demm der mit einem Jcharfen Dreifer 
„geführte Halsichnitt öffnet gleichzeitig Die stopfichlagadern 
„(arteriae carotides) ımd die Droijelvenen (venae jugulares)- 
„Durch die Deffmung der Garotiden wird die Blutzufuhr zum 
„Gehirn plößlich zum bei weiten größten Theil unterbrochen, 
„durch die Deffiumg der Sugularvenen der Blutabfluß aus 
„den Gehirn wejentlich befördert. Beide Imftände vereinigen 
‚N, das Gehirn jehr Schnell in den Zuftand einer folchen 
„Dlutleere zu verießen, daß Berluit des Bewußtieins eintritt. 
„Der Zeitraum, während deilen nach geichehenem Halsichnitt 
„ras Thier noch Schmerz empfindet, fan fi) nur nach Se: 
„kunden bemeffen md Durch den Genickjtich nicht merklich ver- 
„fürzt werden. Der Genicitich würde allerdings bewirken, 
„daß die amı Körper bei der VBerblutung auftretenden Frampf- 
„haften Bewegungen plößli” gehemmt würden. Aber Diele 
„Bewegungen Find nicht Ausdrud von Empfindungen, Dem 
‚das Empfindungspermögen erlischt notoriich mit dem Gin: 
„witt der Hirmanämie. Der Laie ift ehr geneigt, jede an 
„argend einem Theile des Thierförpers auftretende Beiveguug 
„als Folge einer Empfindung anzufehen. Oft genug habe 
‚A, wem ich an den abgefchnittenen Beinen todter Frösche 
‚Durch electrifche Ströme Bewegungen hervorrief, bei Zuichau: 
„can die Anficht aussprechen hören, das Bein müffe noch ei: 
„drindlich fein. Wie Hier die Bewegung mm Folge des 
„eleftriichen Neizes, To ift fie bein verblutenden Ihiere mr 
„Solge einer durch die Anänte bedingten hemichen Reizung 
„der im verlängerten Marke liegenden motorischen Gentra. 
‚Diele Berblutungszudumgen treten auch dam och ein, wein 
„die Halbfugeln des großen Gehirns, die Organe des Be: 
„wußtjeing entfernt find, zum Beiwveife, daß die Anämie: 
„swänpfe mit bewußter Cmpfindung nichts zu Schaffen haben. 
‚83 ift überflüffig, dDiefelben dur den Genid- 
„ic unterdriden zu wollen; der Schmerz, 
‚welden man dadurd a ufbeben will, it An 
‚Strklichfeit gar niht vordanden.“ 
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Dr. #. @. DB. Wirk, Thierarzt, Director dev Neichöthierarz: 
neischule zur Utrecht, fandte unter'm 10. Dezbr. 1886 folgendes Gut: 
achten an den Oberrabbiner Dr. B. Nitter in Rotterdam: 

„ı) Liegt eine VBeranlaflung vor, nad) Vollzug des Hals- 
„hnittes beim „Schächten‘ durch irgend einen weiteren Att 
„die angeblich noch andauernde Schmerzempfindung des Thie- 
„re3 zu vermindern 2 

„Das ritnelle Schlahtverfahren „Schächten“ 
„it nicht mu feiner leichten, durchaus fichern und wohl 
‚mmerhin gefchieten, vorichriftsmäßigen Ausführung wegen, 
„eine jet? valche Tödtungsart, fondern e3 ift auch bei 
„‚gehöriger Ichmerzlojer Vorbereitung al3 die am wenig: 
‚ten Ihmerzhafte zu bezeichnen, weil es ohne Gehirn: 
„verlegung durch Gehirnverblutung jogleih Bewußtlofigfeit 
„berbeiführt, Folglich jedes Schmerzgefühl aufhebt. Weder 
„der Genicitich und der Genicichlag, noch der Stirnftih und 
„der Stinfchuß, mittelit der Hadenbouterolle, der Masken: 
„bouterolle oder der Schußmasfe find dem rituell ausgeführ: 
„ten Halsfchnitt in jenen Hinfichten vorzuziehen. Selbit das 
„Serfahren mittelit de3 Stirnichlages fan Durchichnittlic 
‚‚teine größere Sicherheit gewähren in Betreff der ralchen md 
„völligen Betäubung nach möglichit geringer Schmerzempfün- 
„dung. Nach Bollzug des Halsjchnittes die Schmerzempfin- 
„nung noch auf irgend eine Weile vermindern sollen, Fan 
„wenigitend in praftiicher Hinficht wohl nichts Anderes je, 
„al3 da Ziel überfchreiten. Bevor dem gefhächteten Thiere 
„Die beabiichtigte Gehirnverlegung beizubringen wäre, wird eS 
‚Adhon feinen Schmerz mehr zu vermindern geben, eben weil 
„3 fein Empfindungsvermögen in ausreichendem Maße mehr 
„giebt. Sin folhes Verfahren wäre jomit für 
‚z„wed£los und überflüffig zu eradten. | 

„2) würde eine Betäubung dir) Kopfichlag vder Senid- 
„Stich nach dem Schächtichnitte hinfichtlich der Qualität Des 
„Fleiiches fich al3 zwedmäßig erweifen? Die Qualität des 
„Steifches, wenn damit — wie es mir wahrjcheinlid dor: 
„tommt — deilen Haltbarkeit gemeint fein joll, it um | 
„beifer, je mehr das gefchlachtete Thier ausgeblutet Ült. 
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„Serade weil beim vajchen VBerblutungstode ohne Gehirn: 
‚verlekung und ohne unmittelbare Hemmung des Blutumlaufs, 
-unb zwar unter ftarkem Blutdruce und franfhafter Dtustel- 
„wirkung das Ausbfuten am vollitändigiten Ttattfindet, jtnDd 
„Sindrüce, welche die Gehirnlähmung noch auf anderem Lege 
„al durch Gehienverblutung zu Tichern beabiichtigen, nicht 
„mv überflüffig md ziwecdlos, jondern können auch das Aus- 
„bluten des Körpers im verjchtedenem Grade hindern ımd tes 
„iger vollftändig machen. Sm diefer Hinficht wäre folglic 
„der Kopf und Hirnfchlag und jedenfalls mehr noch der Ge: 
‚„‚wicitich, nach dem Schähtichnitte im Allgemeinen nicht Fiir 
‚„wedmäßig zu halten. 
3) Würde durch jene Betäubung eine Berfirzung des 
„Schmerzes für das geichächtete Ihier gefichert? Die nad) 
„rituell ausgeführten Halsichnitte, duch raiche Verblutung 
‚md zugleich gehemmten Zufluß des Blutes unmittelbar 
„‚entitehende Hochgradige Gehirnanämie ift zweifelsohne eine 
‚„ichere Urfache gleichzeitiger Betäubung, wobet jedes Schmerz: 
„gerühl erlifcht md weiterhin unmöglich ift, weil das Empfin- 
‚„Bungsvermdgen aufgehört hat. 
„ob bei nahezu gleichzeitigen Kopf» oder Stirnjchlag oder 
„beim Genicitich die Blutleere deS Gehirns, und fomit die 
‚Betäubung, nicht langlamer und weniger vollkommen zu 
„Stande fontmen wird, bleibt immerhin fraglich. Dem zu: 
„Tolge fann ein folhes Berfahrenzurver- 
„meintliden Siherung der fürzeiten Dauer 
„DER Schmerzes niht vdorwurfsfrei empfohlen 
„werden. 
| Die „allgemeine Fleifcherzeitung‘ Schreibt im No. 51 vom 
‚Jahre 1886 unter der eberichrift : „Die Thievichütler und die Suden“ 
Solgendes: 
„Die Betitiom der Thierfchüßfer verlangt, dab dem 
„Schädten“ des Thieres eine Betäubung deilelben voran: 
„gehen joll. CS it in Deutichland jehr Leicht, Dirtch eine 
„Nachfrage bein einem beliebigen jüdischen Stultusbeamten 
‚au erfahren, daß eine. folche VBeitimmumg gegen das 
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‚udische Neligionsgeieß veritößt. Wir geben zu, daß Zehn: 
„tanjende von Juden im unferem Baterlande Leben, die 
‚ich um Diefes Neligionsgefeß nicht kümmern und fi iu 
„oiefer Beziehung ganz den chriftlichen Landesgenoffen ange: 
‚\chloffen habe. Aber gewiß giebt e3 ebenfo Hunderttausende 
„bon Nuden, die an diefen alten Meberlieferungen umwerbrücd): 
„lich Feithalten. Auch in ganz Kleinen jüdischen Gemeinden, 
„die vielleicht mm aus zehn bis zwölf Familien. beitehen, 
‚wird troß der großen SKoften ein Schächter engagirt, 

„Bir Sehen fonach, e3 ift Diefen Leuten mit dem Schädhten 
‚„dollfommen evnjt, md jelbit die aufgeflärten Juden, die fich 
„uber diefe Schranken hinweggeleßt Haben, würden dem Ge: 
‚wilenszwang, der gegen ihre orthodoren Genoffen ausgeiibt 
‚„dird, Schwer mitenpfinden. 

„83 At nicht denkbar, daß eine jolhe Maßregel, welche 
‚vo viele Menfchen aufs tiefite verlegt, ohne die dringendite 
„Beramlallıng Tollte ergriffen werden. Schon jeßt hat Diele 
‚Betition, die jo viel Staub aufgewirbelt hat, die nicht ohne 
„großes agitatoriiches Geichie in Scene gejeßt worden it, 
„viele Gemüther beunruhigt. Meander Harmloje. Siraelit 
„glaubt, jest werde ihm der Fleifchlorb jo hoc gehängt 
„werden, daß er th. gar nicht mehr werde erreichen fünnen. 
„Sit mn ein Solches Verfahren nicht eine graufame Menschen: 
„quäleret und tft e3 nicht eine bitterböfe Jronie, ich fir das 
„Wohl der Ochlen zu begeiltern md vielleicht eine halbe 
„Dillton Menschen zu ängitigen? 

„Das einzige Gute bei der Sache tft dies, daß Fein eriuiter 
‚Menich in Deutichland glaubt, diefe Petition werde zu einen 
‚Akte der Gefeßgebung führen, welcher den Winjcen der 
‚Betenten entipricht. Ja, wir geltatten uns jogar einen be: 
‚Icheidenen Zweifel, ob die Herren Bittfteller jelbit einen Gr: 
„Folg ihrer Anträge abwarten oder auch mr wollen. Sicher: 
„lich find einige darunter, denen überhaupt jede Gelegenheit 
„‚willfonmmen it, die Juden ein wenig zu ärgern und die cs, 
„da e8 auf anderem Wege nicht gelingt, auf diefem Wege 
„verfuchen, die Juden aus dem Lande hinanszugraulen. Sehr 
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„Diele aber wollen einfach wm den Spektakel, um den Thier: 
‚Ichußvereinen ein Anfehen vor den Leuten zu geben. 

„Die Bittitellev haben aber nicht mr die yuden gegen 
„Sich, Sondern ebenfo sehr alle Männer der Wiffenichatt, 
‚Sowie auch alle praftiichen Fleiichermeilter. Die Thierichügler 
‚in der Schweiz behaupten freilich in einer Eingabe an Die 
„dortige Negierung, die auf dafjelbe Ziel wie die deutiche 
„ZThierihußbewegung zuitenert, daß unter den Vertretern der 
„Billenichaft feine Einigkeit bejtehe über die Srage, ob das 
„Schächten qualvoller jet ald die anderen Schlachtmethoden ; 
„aber mit gutem Humor it ihnen von zwei Brofefjoren der 
„Zhierarzneiichule in Bern entgegengehalten worden, Daß 
„diefe Imeinigfeit nur eine scheinbare jet; denn die Gutachten 
„gegen das Schächten rühren von Leuten her, die Keiner 
„rennt, die zum Abgeben eines Gutachtens gar nicht beved)- 
„tigt find, dagegen haben Männer wie Virchow, Fi, Chauveau, 
„zangger, alio Autoritäten des In: und des Auslandes, 
„die Anficht vertreten, daß das Schächten nur jcheinbar, aber 
„in Wirklichkeit feine Qurälerei ei. | 

„Sehr fein entwicelt der. berühmte Gelehrte, Geheimvath 
‚Brofejlor Dubois in Berlin, daß die Zucdungen des ver: 
„blutenden. Thieres, welche dem Laien wie verzweifelte Aurke- 
‚ungen von Angit und Schmerz erjcheinen,  vermuthlich 
„gerade das Zeichen de3 geichwundenen Bewußtjeins find. 
„Sie haben ganz den Charakter der Zucungen bei Gpilep- 
„tüchen, die befanntlich ganz bewußtlos find. 

„Durch den Schnitt mit einem haarfcharfen Meilen, der 
„ac jüdischen Nitus mur von fundiger amd geübter 
„Hand ausgeführt werden fan, fließt das Blut in wenigen 
„Selunden aus dem Gehirn, md dadurch verliert das Thier 
„Die Fähigkeit den Schmerz zu empfinden. 

„Daß der Anblick eines fterbenden Thieres peinlich ift, 
„ran feiner leugnen, darum werden mit Necht, wie es in 
„aenem: Schweizer Gutachten heißt, in einem gut geordneten 
„Semeindewejen mißige Zufchauer von Schlachthäniern fern- 
„gehalten. 
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‚ber das Wichtigite bleibt: It die Schlachtmethode ge- 
„eignet, die Schönheit und Haltbarkeit des Fleiiches zu für- 
„dern vder zu Schädigen, md jodamı wird jede ummöthige- 
„Sraufandfeit vermieden? Diele beiden Fragen müfen- zu 
„Sunditen des Schächtens: beantivortet werden. Dem Dur) 
„das rajche VBerbluten wird das Thier gegen Füulniß länger 
„geihüßt md behält daher auch länger eine ON nd 
„bellere Farbe. 
„Ant aber die Sraufanteit zu Verhiten;n tpird das Schädten 
„gleihlan als eine priefterliche Funktion ausgeübt, und mr 
„ernt Fiir Diefes Fach befonders eraminirten Mamı wird zu der: 
„lelben zugelaflen. Stärfere Garantien zum Schuße der 
„Zhiere fönnen nicht geliefert werden, darım jagt der Stettiner 
„Departenent3:Thierarzt Miller: „Sch fanıı dem Schäcdten 
„von Schlachtthieren in Bezug auf Sicherheit der. Ausführ: 
„ung und relativer Schmerzlofigkeit vor jeder anderen, Schlacht: 
„methode den Vorzug geben.” Herr Dr. -Hertwig in Berlun . 
„Ihließt fich in einem greimdlichen re! AA ei 
„dollltändig an. 
 Sufadten 
über das Schächten Seitens des: Direktors der Könidkiühen nen 
fchule zu Batmover Medizinalvath Profeffor Dr. Dammann’). 
Herr Landrabbiner Dr. Öronemann in Hannover hat die.oben ge- 
nannte Autorität um eine gutachtliche Aeußerung über die Schedita. 
ersucht md diefes Gutachten vom 12, Dezember dv. 3. uns Freumdlichit 
zur Verfügung geitellt. Wir geben im Folgenden einen Auszug aus 
demjelben. 
„Ueber den Aft des Schächtens fpriht jih Yrofeflor 
„Dr. Dammann dahin aus: Im diefen auszuführen, jpannt 
„der Schächter mit der Iinfen Hand die Haut des Halies 
und führt mit dem in der rechten Hand gehaltenen haar- 
„Iharfen md von jeder Scharte freien Meijer etwas unter: 
„halb des Kehlfopfes vafch einen Schnitt durch die Weich: 
„theile des Halfes, fo tief, daß er bis auf die Wirbelfnoden 
„vordringt. Durch denfelben werden die Haut, die Zurtröhre, 
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„Der Stun, die. Blut: md Pulsadenn, Towie die Nervet- R 
ft; welche. dieje..großen Gefäßer.begleiten, vollftändig 
 „Duchtreumt. Das Blut ftrönt ‚anfangs mallenhaft, aus den 
„geöffneten Gefäßen. hervor, allmählid). jpärlicer; binnen e: 
2 3418 Minuten bflegt Die Blutung Ihe Ende erreiht zu 
‚Baben. ‚Sur Beginn derfelben Liegen die Thiere gervönnlich “ 
„ruhig; alsbald ‚aber wird die Athnung verlangianıt, ums 
„regelmäßig und-vöchelnd, nnd weiterhin ftellen. jich Frampfe - 
„hatte Zufammenziehingen dev Muster an den Gliedmaßen 
kb auch wohl an dem ganzen Körper ei, die bei, den eilt 
„zelnen Tchieren pon verschiedener "Heftigfeit find, nad) 111td 
‚nad Ichwächer werden ud u: en Minuten boltftändig 
ausfhönen. | 

„Sine poruntheilsfveie Erwägung, mu fofort die Leber: 
‚zengung aufdrangen, daß gegenüber diejem .eigent= 
„lien Schädtafte von einer Thierquälerei 
‚\hlechterdings nihtgeiprodenwerden faun. Gewiß' 
„verurjacht ‚das. Duxchichneiden der Haut und. der übrigen 
„MWeichtheile des Halfes. dem Thiere einen Schmerz, aber 
‚„diefer Üft. wegen der außerordentlihden Schärfe 
‚de Mejjerssund der Schnelligfeit der Schmitt: 
‚„ührung nur gering und nur momentan. Smpfindet 
‚Schon der Menjch jelbit bei einem tiefen, mit scharfen WAR 
‚zeuge valch ausgeführten Schnitte nur ein mäßiges Schmerz: 
„gefühl, jo it daffelbe bei den erheblich weniger  feitftblen 
‚Dtederfäuern natürlich noch viel unbedeutender. "Mean jtcht 
„das auch auf das Deutlihite an ver Thatlacdhe, daß das 
„hier weder während der Meilerführung nocd unmittelbar 
„nach derjelben einen aut von ich giebt oder Piene nacht, 
„aus den Felleln ftch zur befreien. | 

„Stürzt dann das Blut aus der Schnittitelle hervor, To 
‚ii das Bewußtjein des Thieres in wenigen 
‚alugenbliden erlofchen. Denn das Gehirn, welches der 
„Sit der Seelenthätigfeit tft, verntag, wie auch die übrigen 
„sörperorgane, mir regelrecht zu Finktioniven, wenn 3 die 
„binveichende Menge normal beichaffenen Blutes zugeführt 
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„erhält. Diefe Möglichkeit: ift aber-genommen, weil die Puls: 
„adern de3 Haljes, die jogenannmten Karotiden, welche den 
„Sehirne fait das gefammte Blutguantum, weiches e3 en- 
„pfängt, zuleiten jollen, infolge ihrer Durhichneidung ihr 
„Blut nad) außen ergießen, und die Blutleere diefes Organs 
„wird ımfomehr 'beichleunigt, weil die gleichzeitig durch) 
‚„ehnittenen Blutaderit des Haljes, die Droffelvenen, welche 
„das von dem Gehirne fonımende Blut aufnehmen, ihren us 
„halt ebenfalls Haftig nad außen entleeren. Sit das Be- 
„wußtjein aber infolge der Blutlofigfeit des Gehirns ge: 
‚Ahwunden, jo fann von den Thiere auch abiolut nichts 
„empfunden werden. 

„ön einer im vorigen Jahre, von dem WVerbande der 
„deutichen Thierfchug Vereine an den Deutjchen NReichtstag ge: 
„richteten Petition tft angegeben worden, daß von dem Momente 
„des Schädhtfchnittes Bis zum völligen Schwinden des Be- 
‚„vußtjeins und der Empfindung oft 10 Minuten vergingen, 
„was zumal durch die bei der Blutentleerung auftretenden 
„Krämpfe bewiejen werde, und der Berichteritatter der Petions- 
„Kommiffion hat diefe Behauptung ‚ohne Weiteres als richtig 
„angenommen. Die bezeihnete Angabe und Anmahnıe 
„beruhen indefien auf einem wijfenfhaftliden 
„Srrthum. Wenn der unmedizinifhe Late die frampfhaften 
„Mustelkontraktionen, welche ficdh einige Zeit nad) dem Durd)- 
‚chneiden der Kehle einftellen, als. Zeichen von Angit und 
„Schmerz anfieht und durch fie, fomwie durch das rödelnde 
„Seräufc), welches der Stron der Luft im der Durchtremnten 
‚uftröhre azengt, umanjenehm berührt wird, fo ericheint 
‚das begreiffid. Der medizimifh Gebildete muß aber 
„wifien, daß die indem fogenannten Todesfampfe 
‚eintretenden Konvulfionen nihtS als Reflerbe: 
‚wegungen der Mustelgebilde find, welde uns 
‚willtürlich von dem verblutenden, bewußt: ud 
„enpfindungstofenThiere ausgeführt werden und 
„gerade das deutlihitetennzeihgen dafür liefern 
‚dab das Bewußtjein bereits geihwunden it. Sie 


‚ind auf eine Stufe mit den Krämpfen zu itellen, welche 
„dei don einem epileptifchen Anfall betroffenen, bewußt: ııDd 
„empfindungslos daliegenden Menfchen durchichüttelt. 

„E35 erfheint fonah nicht berehtigt, den Ver- 
„‚bIntungstod al3 einen qualvollen zu darafteri- 
‚siren. Vielmehr wird dem von den Thieridhuß 
‚vereinen mit vollem Nedhte als Pfliht.der Ge- 
‚Nittung bezeihneten Gebote, die Tddtung auf 
‚„möglihit vaihe und [hmerzlofe Weife zu voll: 
„ziehen, dur den Shähtihnitt in der eyakfteiten 
‚Weile entfproden. E8 ift ein großer Vorzug deifelben, 
„daß er niemals fehlgeht, jondern ftet3 im Nu mit vollendeter 
„Sicherheit zum Ziel führt. Das muß beionders gegenüber 
„dem Verlangen betont werden, das zu Schlachtende Thier 
„allemal zunächit durch; Schlagen vor die Stirn in Betäu- 
„bung zu verjegen. Sch habe jelbit in Schlachthäufern wieder: 
„holt die Wahrnehmung gemacht, daß der Ochje feineswegs 
„Durch den eriten Schlag niedergeftredt ward, jondern daß 
‚mitimter wohl zehn Schläge erforderlich waren, um ihn 
„beiinnungslos zu maden. Da läge eher Veranlaflung vor 
„von einer barbariichen Prozedur zur veden. 

„Sbenjowenig wie der Schächtaft jelber, fan das vorbe- 
‚reitende Verfahren ein thierquälerifches genannt werden, 
„voransgejegt, daß es in forvefter Weife zur Ausführung 
„gebracht wird. Freilid, wer enragirte Shädhtgegner 
„bildern Hört, wie die zur Schlachtitätte geführten 
„Zhiere infolge des Blutgeruches und des Anblides der ent: 
„ieelten Genoffen von Todesangit gepadt, iwie fie gefttebelt 
„amd gewaltfam zur Erde geworfen werden, jo daß innere 
‚Serlegungen, Rippen, Beden- nnd Hörnerbrüche die Folge 
„jeien, wie der Kopf gewaltfam umgedreht wird, und das 
„Schladhtopfer in der geziwungenen Lage fhwere Qualen aus: 
‚suftehen hat, jo daß eS oft über und über mit Angitichweih; 
„bededt fich zeigt, — der mag wohl von Schaudern durch: 
„viejelt werden md geneigt fein, der ganzen Prozedur den 
„Stempel einer unverantwortlichen Granfamkeit und Nophheit 


„aufzudräcden. Sn Buhtimiech Begkiinie, Sadje aber gan; 
„anders. 

„gunächit beruht der die Todesangit veranlaflende Gffeft 
„des Blutgeruches und des Anblicles todter Genoffen ledig: 
„Kid in der Einbildung des Erzählers. Sch habe 
‚art am geftrigen Tage in dem hiejigen Schlachthaufe, nad) 
„dent bereit3 70 Ninder geichlachtet waren umd reichliche Maflen 
„von Blut fich auf den Boden ergoflen hatten, Ochlen umd 
„Bullen, allerdings durch Augenleder geichüßt, hereinführen 
‚amd über eine Viertelftunde ruhig dastehen jehen, ohne daß fie 
„auch mr die geringite Spur von Unbehagen oder Aufregung 
„nocumentirten; und genau dalielbe habe ich anderwärts wahr: 
„nehmen Lörtnen, wen jogar der Anblick der geichlachteten 
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„nonmmen war. Wer das Felleln md Niederiwerfen als bar: 
„bariich brandmarkt, der muß Logischerweife auc) jedes Werfen 
von Pferden und Nindern, wie e5 der Thierarzt zu theras 
„pentiichsoperativen Zweden tagtäglich vornimmt, als einen 
„‚thierguäleriichen ft -Fenizeichnenn, woran doc fiherlich noc) 
‚„Miemand, gebacht hat. Werlegungen mögen bei dem Nieder 
‚verfen ganz ausnahmsweile einmal vorfommen, aber jeden: 
‚Fall3 find fie reine Raritäten. Ich Habe mehr als Hun= 
„dert Male dem Shächten beigewohnt, ohne daß 
‚ich jemals das Eintreten von Brücdhen oder inne: 
ren Läfionemdabei fonjtatiren konnte, und von 
„SchlahthHausthierärzten ift mir ein Gleiches be- 
' „richtet worden. Das Wenden des Kopfes endlich auf die 
„Stimm und des Halfes af den Kamm fann erit recht nicht 
„als eine Marterangefehen werden, da das Thier, wenn «5 
„bewirkt wird, fich doch bereit? in der Nüdenlage oder in 
„einer Niücden-Seitenlage befindet. Hewi wird man einräumen 
„Dürfen, daß manche Thiere bei dem Yerfen in Erregung ge: 
‚„rathen und wenn jte gefeilelt daliegen, fträubende Bewegungen 
„auzführen, wie man 8 im. gleicher. Weife bei, dem Nieder: 
„legen zum Behufe operativer Mapnahmen gelegentlich be- 
„obachten fan. Aber diefe Ericheimimgen find nicht etwa 


„durch die Furcht vor dem Gefchlachtetwerden veranlaßt, jo: 
„dern fie Stellen Lediglich Reaktionen gegen den ftörenden Gin- 
„griff amd gegen die unbequeme Situation dar. Der Menid), 
„welcher weiß, daß das Thier in das Senjeits befördert 
„werden joll, mag Qualen dabei empfinden, befonders wenn 
„die vorbereitenden Mantpirlationen ftch ungebührlich lange hinz= 
„ziehen. Bei dem Thiere fan man hierbei aber von De: 
„angitigung nicht reden. Wer dieje it dem Arge des Thieres 
„keit und aus dem angeblichen IAngitichweiß herausdeutet, der 
„eht und deutet zuviel.” 

Das Gutachten hält im übrigen Ddafir, daß die Anregungen 
hinfichtlich der Legung de3 Schlachtthieres auf einer weichen Interlage 
Beriicjichtigung verdienen, md fahrt alsdanı fort: 

„Bon verichtedenen Seiten tt noch eine weitere Bropo- 
„tion gemacht worden, die nämlich, zur Verminderung der 
„Qualen der Thiere auf den Schächtfchnitt ohne Verzug die 
„Betäubung Dir Schlag oder den Genicftich Folgen zu Yaflen. 
„zen manchen Orten wird wenigitens die lettere Methode auch 
„bereits erefutint. ine Betäubung des bereitö ge- 
"Häcdteten Thieres ift aber einfach finnlos, da 
„daflelbe bis zu dem Momente, wo der Schlag gegen den 
„zwifchen wieder gewendeten Kopf ausgeführt werden fan, 
„infolge der jtarken Blutung fchon Fängft betäubt und bewußt: 
„ws it. Umd nicht viel anders fteht es mit dem 
„nahträglihen Gentidftich,. Dich denselben wird das 
„Rücdenmark zwischen dem Hinterhauptbein ımd dem erften 
„und zweiten Halswirbel vermittelit eines ipit-fcharfen Meifers 
„oucchtvennt. Wenn derfelbe ausgeführt worden ift, fo ititiren 
„die heftigen, unmillfirlich vor fich gehenden Mustelzucungen, 
„welche einige Meinten nach dem Schächtfchnitt fichtbar werden, 
„allerdings fofort, oder wenn der bereit3 vorgenommen wird, 
„bevor diejelben ich eingeftellt Haben, To treten fie gar nicht 
„et Was fir den Later bei dent Schächtatte bejonders 
„abjchredend it, fommt fonit matitelich ganz tr Wegfall. 
„eichtödeftoweniger mmB aber gejagt werden, da B der Ge- 
„nicitich mindeftens iiberfinifig tft, weil er, man mag 


„ihn jo Schleumig nach dem Schächtichnitt bewerkitelligen, wie 
„nur möglich, allemal eim jchon bewußt- und empfindungslofes 
„hier trifft. Sn gewiller Beziehung bedingt er aber noch 
„einen bejonderen Nachtheil, indem das Siitiren 
„der Musfelzudungen, welches er bewirkt, ein vollitändiges 
„Ausoluten des Thieres hindert. Darunter leidet aber die 
„Haltbarkeit des leifches, und die Neigung deilelben zur 
„Saum wird gefördert.” 

„ach alledem Falle ich meine Anficht folgendermaßen zu: 
„\ammen: 

„DieBchauptung, daß das Schädhten eine Thier- 
„guälerei Sei, ift nicht berechtigt; im Gegentbeil 
‚it dasjebe auch vom Hfandpunkte der Humanifät aus 
„eine durdaus empfehlenswerthe Schlahtmethode, ebenjo 
„wenig fann der vorbereitende Aft bei richtiger 
„Xusführungals ein thierquälerifcher bezeichnet 
„werden; der Borichlag Dagegen, unmittelbar 
‚mach dem Schädbtihnitt no den Geniditidh auz- 
‚zuführen, läßt jih nicht anders, denn als ein 
„mindeitens unndthiger qualificiren.“ 


kintahfen des Profeffars der Thierheilkunde Dr. Fler au öklingen, 


Herr Bropinzialvabbiner Dr. M. Gahn hat mich um eine gut: 
achtliche Meußerung über folgende Frage erjucht: 

1) „Liegt eine Beranlaffung vor, nad Vollendung des 
‚Halsihnittes beim „Shädhten“ durd irgend einen 
„weiteren Aft dieangeblidnod andane rnde Schmerz: 
„emnpfindung des Thieres zu vermindern?“ 

2) „Würde eine Betäubung durd) Kopfichlag oder Geniditic nad) 
„den Schächtfcehnitte Hinfichtlich der Qualität des Fleifches Tich 
„al3 zwecmäßig eriweilen ?' 

3) „Wäre duch jene Betäubung eine Verkiirzung des Schmerzes Für 
„das geichächtete Thier gelihert?” | 
Diefer verehrlichen Aufforderung entjpreche ich in Nachfolgendem: 
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ad 1) Nachdem ich früher fchon oft und in den legten Tagen oc) 
nehrfach GYegenheit genommen, das rituelle Schächten im hiefigen 
Schlachthaufe anzufehen, beantworte ıch die erite Frage 
mit „nein“. 

Das Schächten wird fo ausgeführt, daß mittelit eines langen 
Mefiers am Halfe ein Schnitt bi5 auf die Wirbelfänle geführt wird, 
wobei Schlimd, Luftröhre und die großen Blutgefäßltänme Durchichnitten 
werden. ES werden hierdurch in einem Augenblicde nicht mir die Blut: 
gefüße, welche dem Gehirn vorzugsweile das Blut zuführen, jondern 
auch die, welche das Blut vom Gehirn zrüdführen, geöffnet. Hierdurd) 
muß nothwendig Tofort im Gehirn eine gewwilfe Blutleere Anämie) 
eintreten und der Effekt muß aus phyliologischen Gründen eine fait 
unmittelbar darauf eintretende Ohbnmadt md Bewußt: 
lofigfeit Sein. 

Die energiihen Bewegungen, welche nach dem Halsichnitt 
jeitens des Schlachtthieres noch ausgeführt und von Laien fait allge: 
mein als Meupßerungen des Schmerzes gedeutet werden, find thatjäd- 
ih nit der Auspruid bewußter Empfindung, jondern 
werden Dich die im verlängerten Marke erzeugte Blutleere hervorge: 
rufen, wie Durch das phyitologiihe Experiment beiwiefen ift. 

Dit der Uhr in der Hand Habe ich mich davon überzeugt, daß 
durchichnittlich nad Verlauf von etwa 40 Sefumden nad Vollzug des 
Halsjchnittes Feine Reaktion auf angebrachte Neize mehr erfolgt. Bei: 
jpielsweife wirde die Schließung der Augenlieder bei Berührung des 
Auges Michichnittlih nad Berlauf von. 30—40 Sefimden unvegel- 
mäßig und mvollftändig md hörte im den meisten Fällen nach 40 
Sefumden, längitens 1 Minute ganz auf, 

Aus den angeführten Gründen halte ich dafiir, daß feinerlei Ver- 
anlaflung vorliegt, durch einen weiteren Akt das Schladtthier nach 
Vollzug des Halsjchnittes zu betäuben. 

ad 2) Die Qualität des Fleifches wird jedenfalls dich nad)- 
herige Betäubung Durch Kopfichlag in keiner Weife geändert, 

Sehr oft habe ich mich davon überzeugt, daß bei Ihieren, die 
durch Stopfichlag betäubt worden md bei welchen alsdann der Hals- 
Ihnitt ausgeführt wide, diefelben Erampfhaften Zucmgen eintraten, 
wie bei den einfach gefchächteten Thieven ; ich Kann deshalb der Meimmg 
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einiger Autoren, daß die Ausblutung, wem nach dem Schächten noch 
die Betäubimg durch Kopfichlag angeitrebt wird, eine unvollftändige 
und deshalb die Fleiichqualität eine fchlechtere fein witde, nicht bei- 
treten. Ilnders gejtaltet jich allerdings die Sache, wenn nach dem 
Schäcdten noch der Genicitich gemacht wird. Durch‘ legteren Mft wird 
eine Unterbrechung der Leirung zwiichen dem verlängerten Mearfte md 
dem Nitckenmarfe herbeigeführt. CS vejultivt daraus eine Lähmung 
der Nefpirationsmusteln und die heftigen Todesfrämpfe müffen jofort 
jiitiren. Sn Folge deilen wird dad Blut nicht To vollitändig aus den 
Muskel ausgepreßt, was auf die Haltbarkeit des Fleifches allerdings 
von Shädlihem Einfluß jet muB. 

Sch bemerfe aber noch, daß ich bei Vergleihung des Fleiiches 
von Thieren, die einfach „geichächtet”” und Folchen, die zunächit durch 
Sopfichlag oder Genicitich betäubt und damı gefchlachtet worden waren, 
feinerlei Unterfchtede, befonders nicht folche mit Bezug auf Farbe und 
Stomiiitenz, fonitatiren Lommte. 

Sch erachte denmac eine Betäubung durch Kopfichlag nach dem 
Schäcdhtichnitte Hinfichtlich der Qualität des Fleifches als indifferent, 
eine Betäubung durch Genicitich Fir uzwedmaßig. 

ad 3) Dur eine Betäubung des Thieres nah dem 
Shädhten wird eine Verfürzung des Schmerzes für das 
gefhächtete Thier durhaus nicht gefihert. 65 fonmt hierbei 
befonders der Umstand in Betracht, daß zur Ausführung des Kopf 
ihlages oder Genicftiches der Kopf aus der Lage, die ex beim Schächten 
einnahn, gebraht ımd anders firirt werden muß. Wer hiermit jchon 
ein gewiller Zeitaufwand verbunden ift, ift andererfeits wohl in Des 
tracht zur ziehen, daß der Kopffchlag umd befonders der Genicitich einen 
weit höheren Grad von Gefchielichkeit vorausfeßt, al3 das Schädten, 
fo daß e3 wohl vecht oft vorkommen würde, daß der Betäubungsver- 
juch an dem thatjächlich jchon todten, wenigitens völlig bewußtloien 
Thiere vorgenommen wide. ‚sn der sub 1) behandelten Frage tt ja 
aber auch der Nachweis jchon geliefert, daß einerfeit? aus Gründen 
der Wiffenfchaft angenonmmen werden muß, daß Ohnmacht md Bes 
wirtlofigfeit fat ummittelbar nach Vollzug des nad) vitteller Methode 
ausgeführten Halzjchnittes eintritt md daß amdererfeit3 Die Direkte 


Beobachtung diefe aus theoretifchen Gründen hergeleitete Annahme 
beitätigt. 
Söttingen, den 31. December 1856. Dr. &ffer, 


Vrofefior der Thierheilfiinde, 


fiufafen des Profeffors an der höniglinhen Thierarzneifäule Dr. Kaifer 
au Dannover. 

Der Provinzialrabbiner Herr Dr. Gahn zu Zulda hat mittelit 
gefälligen Schreibens vom 1. rejp. 21. Dezember 1886 mich erfucht, 
eine gutachtliche Meußerung über folgende drei Fragen abzugeben : 

1) Liegt eine Veranlaffung vor, nach Vollzug des Halzichnittes 
beim „Schächten“ durch irgend einen weiteren Aft die angeblic 
noch andanernde Schmerzengempfindung des Thieres zur vermins 
dern? 

9) MWitrde eine Betäubung durch Kopfichlag oder Geniditid) nad) dem 
Schähtichnitte Hinfichtlih der Qualität des Fleifches ji als 
swecdmäßig erweijen? 

3) Wäre durch jene Betäubung eine VBerfürzimg des Schmerzes für 
das gefchächtete Thier gefihert? Ich beantworte Diefe drei 
Tragen wie folgt: 
ad 1) &3 liegt feine Veranlaffung vor, nad Boll: 

zug de3 Halöjchnittes beim Shähten Durd irgend einen 
weiteren Aft die angeblih noh andauernde Schmerz: 
empfindung des Thieres zu vermindern, demm die durch dei 
Halsfchnitt hervorgerufene, übrigens aller Wahricheinlichfeitsberehnung 
nac nicht Sehr Hochgradige Schmerzempfindung dauert nur jo lange, 
bi3 die Bewußtlofigfeit des Thieres eingetreten tt; diefe Bewußtlofig- 
feit tritt aber um deswillen jehr schnell ein, weil durch das Deffnen 
der großen Halsarterien dem Gehirn fein Blut mehr zugeführt wird, 
weil ferner durch die großen Halsvenen das im Gehirn bi3 dahin be- 
findliche Blut fchnell abfließt, fomit jehr Ächnell eine relative oder ab- 
jolute Blutleere im Gehirn eintritt, in Folge deilen die Gehirnthätig- 
feit regelmäßig auf ein Meiinimmmt hevabgedrüct wird, reip. gänzlich 
aufhört. 

ad 2) Eine Betäubung durch Sopfichlag oder Genicitich nach 
dem Schächtfcehnitt wide hinfichtlich der Qualität des Fleifches als 
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zwecnäßig ich nicht eriweifen, den diefer gehirnerichiitternde, detäubende 
Stopfichlag wirde ebenfo wenig als der Genicjtih das Ausbluten des 
Ihieres beichleinigen oder vollfommener werden lallen; — nur das 
vollfonmenste Ausbluten hat Bedeutung für die Sletichqualität des ge- 
Ichlachteten Thieres. — Der nahträglie Genicitich ann jogar der 
vollkommenen Musblutung aus phyitologiichen Gründen Hinderlich fen. 

al3) Durch eine nahträglidhe Applikation des Kopf: 
Ihlage3 oder De5 Genidkftihes wird eine Berkfürzung des 
Schmerzes für das geihäcdtete Thier deshalb nicht ge: 
fordert und niht gefichert, weil der Schmerz bei einer 
aufgehobenen Gehirnthätigfeit überhaupt nidt mehr 
empfunden wird; ein etwa mangelhaft ausgeführter Kopffhlag 
oder Genihftidh würde eher nod das Gegentheil hervorrufen. 

Hannover, am 4. SJamtar 1857. 

Dr. Kanfer, 


Brofeffor der königlichen Thierarzneiichule. 


fanfahfen des Profefors Rirler in Königsberg. 


Yuf das dire den hiefigen Rabbiner Herrn Dr. Srimnfeld 
unterftügte Anfuchen des Heren Nabbiners umd Seminardireftors 
Dr. 3. Hildesheimer zu Berlin, mich über die Frage zu außern: 

ob die Schächtung nad) jüdifchen Ritus als eine thierquälerifche 

Schlahtungsmethode anzufehen jei und ob derjelben zur Abkirzung 

de Todesaktes aus hinmanen Nücfichten der Genidjtich unmittels 

bar folgen müile, 
gebe ich auf Grumd eigener Beobachtungen und der einjchlägigen phylio: 
(ogifchen Erkenntniß mein Gutachten pflichtmäßig im Nachjtehenden ab. 


Sutadten. 


Die ifraelitifhe ritnelle Schädfung der zu menfhlider Mah- 
rung beftimmten Chiere ift nidt als eine fhiergnälerifde Sälad- 
fungsmethode zu defradten und if der derfelben unmittelbar hin- 
zuzufüigende Genikftid nidt nur überflüflig, fondern — wie mit 
Sicherheit anzunehmen ift — geeignet, der unvermeidliden kurzen 
Todesqual ernenten Schmerz hinzuzufiigen. 


BEN Br 


Gründe | 
te ich mich bei mehrfachen Gelegenheiten durd eigene Beobad)- 
tung überzeugt habe, bejigen jelbit in den £leinen armen Ge- 
meinden Bolens die Schädter eine derartige Gejdidlid- 
feit, daß der Schnitt durch die Luftröhre, die Garotiden und Nerven 
des Halfes bis zu den Halswirbeln mit vorher gewillenhaft als ab- 
jolut gradfrei geprüftem Mefler nicht mehr als zwei bi drei 
Sefunden Zeit beanfprudht. Der Augenfhein erwies, daß 
die Thiere bei dDiefem rafch und fiber geführtem Schnitte 
einen nennenswerthen Schmerz niht empfinden, wie aud 
aus den Berficherungen von Berfonen, welche durch Stugelm umd schnell 
gefiihrte Säbel- und Mteilerhiebe verivundet wurden, erhellen pDirfte, 
daß fie den Akt der Verwindung kaum gefühlt haben. 

Mit der vollitändigen Abichneidung der Blutzufuhr nad dent 
Sehirne erliicht auch rafch die Thätigfeit deilelben und fann wohl mit 
Sicherheit angenommen werden, daß dies Erldichen fi jhmerz: 
[03 .vollzieht, wenn niht noch während der beginnenden 
Zahmung des Gehirns ein neuer, dasselbe unmittelbar 
betreffender Gingriff hinzugefügt wird — wie er mit 
Kothwendigkfeit in dem unmittelbar auf die Durdhichnei:- 
dung des Halfes ausgeführten Genidftihe erblidt 
werden muB. 

Wir voiljen nichts von den Empfindungen der Menschen im leßten 
Zodesfampfe; aber e3 ijt nicht anzunehmen, daß bei einem gefchächteten 
Ihiere unmittelbar nach Dirchfchneidung des Halfes das Gehirn voll- 
fommen empfindungslos fein follte. 

65 jpricht deshalb die VBermuthung dafin, daß der Genicftich 
während des aller Wahrfcheinlichkeit nach Ichmerzlofen Verblutens des 
Ihieres noch empfunden werde, befonders wenn er — wie gewöhnlich) 
— nicht gleihfam bligfchnell geführt wird. 

Der Genicjtih erfordert zuverläffig eine jihere Stenntniß der 
Anatomie in Nücdficht auf die Lagerımg des eriten Halswirbels, eine 
fefte Hand umd fichere Führung des Stiches, Voranzfegingen, welche 
nicht immer bei Laien, al3 welche in diefem Bımfte die Fleifcher md 
Rn nicht dorgebildete Schächter zu erachten find, zu treffen fein 

iirften. 


Da — wie oben bemerft — die Schmerzempfindung de3 Thieres 
beim Genidftich nicht ausgefchloffen it, jo halte ich denselben 
für thierquälerife, befonders weil er vollkommen iiber: 
tlüffig tft. 

Die Zungen der Muskeln im Störper hören zwar auf; aber 
3 ijt Duvch nichts bewiefen, daß nicht, To Lange das Sehirn mit Blut 
verjorgt wird, die Empfindung deilelben vollkommen erioichen ift. Nach 
dem ficher ausgeführten Genieftich dauert die Herzthätigteit nach meinen 
von mir während meiner Thätigfeit als Leiter der DOperationsibungen 
an der Thierarzneifchule zu Berlin gemachten Beobachtungen noch circa 
fünf Veinuten an, alfo 615 zu einer Zeit, wo das gefchächtete Thier 
jicher als todt zur betrachten ift. Der Genidftich dürfte deshalb 
nicht den Vorzug haben, den Eintritt des Todes zu be- 
Ihleunigen. 

Stönigsberg, den 3. Sanıtar 1887. 

Brofellor Dr. Ridhter. 


furtahten des Profellors F. Kühne zn Peidelberg, 

Herin Brovinzialrabbiner Dr. M. Gahı in Fulda. Im auf hr 
Schreiben vom 30. Dezember erwidern und die im mitgefandten 
Zirkular vom 20. ovember dv. 3. geitellten Fragen beanttvorten zu 
fömten, Habe ih der Zodtung mehrerer Stüde Großvieh durch 
„Schäcdhten” im hiefigen Schlachthaufe beigewohnt. Wasich dabei 
gejehben habe, wideripriht der Behauptung, daß das 
Schädten vor anderen Shladhtmethoden al3 Thierguä: 
lervei zu bezeihhnen Sei, ebenfo wie alle phyfiologiichen 
Sritahrungen über den Tod dur Berblutunng. 

Sch fah die Thiere durch Anziehen um die Beine laufender 
Schlingen jehr rafch zu Boden oder auf einen Schragen werfen, wäh: 
vend der Kopf fait gleichzeitig Hinterüber auf die Hörner geftellt 
wide. Hierauf durhichnitt der Shäcter mit einem etwa einen 
halben Meter langen, vorn abgejtumpften Meifer von der Beichaffen: 
heit eines tadellofen Naftrmefjers, den Hals in einem einzigen oder 
höchiteng einmal zuriidgehenden queren Zuge vollitändig bi zur Wir: 
belfäule. Gtwa zehn Sekunden nach dem Schnitte wiederholte ic) en 
fivz vorher mehrere Male mit Erfolg angejtellten VBerduh, Schluß 
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des Auges oder Blinzeln der Lider dich vafches Anmähern ber Hand 
oder eines Binzettengriffes hervorzuheben, vergeblich. Beiwußte Seh: 
empfindinmg war denmac nicht mehr zu tonftativen. Dagegen erhielten 
ich die Neflerbewwegungen in der Umgebung des 2lugeo auf Serll: 
rung der Bindehaut noch drei oder vier Meinten, die Berblutungs- 
främpfe im den größeren Maursteln md in denen der Haut noch jechs 
dis Steben Minuten. 

Stage 1 de3 Zirkulars : : 
Liegt eine Veranlaffung vor, nad Vollzug des Halsfchnittes 
beim „Schädten” durch irgend einen weiteren Akt die angeb- 
lich nod) andauernde Schmerzempfindung des Thieres zur ver: 
mindern?“ muß ich daher auch nach eigener Anfchauumg des 
Schächtens mit Nein beantworten, denn 

jutt die bemußte Empfindung fchon im Beginne des Aırsblutens 
jo tief, daß auch die durch die Feffellung, das Werfen md den 
Halsichnitt bedingten Angriffe fenfibler Nerven nah einigen 
Sefunden höchft wahrfcheinlich gar nicht mehr empfunden werden, 
gejchweige denn Schmerzempfindung erzeugen; und 

iind die Unkundigen als Verfuche dev Abwehr erfcheinenden umd 
ihn erfchredenden Bewegungen der VBerblutungsfrämpfe 
gar feine Zeihen vom Empfindung, fondern ebenio wie 
die am Auge durch direkte Berührung hervorzurufenden Bewe- 
gungen, no) möglich, nachdem das Dewußtjein 3. B. durch) 
Entfernung de3 Großhirng gänzlich aufgehoben it. 

Stage 2: 

„Würde eine Betäubung durch stopfihlag oder Genictich nach 
„den Schächtichnitte Hinfichtlich der Qualität deg Sleiiches ich 
„als zwedmäßig erweifen ? ift ebenfalls mit Nein zu beant: 
worten; dem die genannten Prozeduren wirden unter Anderen 
die Verblutungskrämpfe vermindern und damit die fir die Halt: 
barkeit und Zuträglichkeit jehr fürderliche Entblutung deilelben 
beeinträchtigen. 

Stage 3: 

„Wäre durch jene Betäubung eine Verkürzung des Schmerzes 
„fir das gefchächtete Thier gelichert?* it zwar durch die Beant- 
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wortung der Frage 1 jchon erledigt, giebt aber ertwinichte Ge: 

legenheit, hinzuzufügen, daß der Kopficdhlag oder Genid:- 

jtich, alö gewaltjamite und marimale Erregung 

mitttel der größten Zahljenjibler Nerven, Das im 

Erlöfhen begriffene Empfindungspermögen nod 

einmal wenn auch nur für den Moment der- Ausführung, zu 

erwecken vermödten uud einenintenfiveren Schmerz 
zu erzeugen, alö der von ficherer Hand mit vollendet geichärften 

Meier fchnelti geführte Halsjchnit überhaupt verurjachen Fan. 

Sn der Hoffnung, mit den vorjtehenden Antworten den Gegenz 
genftand bei gegemwärtigem Anlak mit genügender Bollitändigkeit 
erledigt zu haben, zeichne ich 

mit vorzügliher Hohadhtung ergebenit 
Kühne. 

Heidelberg, den 10. Januar 1887. (Bhyfiologiihes Inititut dev 
Iniverfität.) | 
Finfahfen des Profelfors Bagge, an der Königlirgen Thierarzneifhule umd 

des Profelforg Dr. A. Bannover zu Kopenhagen, 

Daß der Shlahtmodus der Juden, dasspogenannte 
Schädten, rationell und nidt allein zu den beiten 
Schlahtmethoden zu zählen, fondern inmander Bezie 
hung der Tödtung durd Seulenifhlag vorzuzichen ift, 
darüber find wohl jeßt die Mehrzahl der Sahfumdigen 
einig. Das Schädten wird durch einen fchnellen Halsichnitt durd 
die Haut, die Luft- umd Speiferöhre und die großen Aderjtänme, mit 
einem vollftändig glatten und fehr scharfen Meffer ausgeführt, ud 
die Bewußtlofigfeit des Thieres trittin türzerer Zeil 
1l8 einer halben Minute ein, herbeigeführt, dich die plöß- 
fiche Blutentleerung des Gehirns. Ohne Zweifel ift auch) die Dlutent- 
(cerung weit vollftändiger beim Schächten ald nad einem voransge- 
gangenen eulenfchlag, weil die Energie de3 Herzens libereinitimmend 
mit dem Aussprunge umd der Perbreitung der Nervenfafern diejes 
Organs ganz ficher dur) einen bloßen Steulenichlag beeinträchtigt 
werden muß und das Blut daher (angjamer ausfließt, als beim Schädten. 
Aus der Tchnellen md volfitändigen Blutentleerung folgt aber, daß 
das Fleiich gegen Fauhıik weit beifer gefichert Üt, weshalb das 
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Shähten aud in hygienifcher Beziehung den Borzug 
verdient. | ai ee j 

Penn mm der Fleiiher auf geeignete Weile Die Legung. de5 
Ihieres beforgt hat und der gelernte Schädter die Tödtung dureh) 
Halsichnitt genau nad) Vorfchrift wahrnimmt, it Die glimpflichite 
Methode der Tödtung angewendet, und ed fann von Thierguds 
(erei nicht Die Nede fein. Das Thier wird in möglidit 
fürzefter Zeit bewußtlos! Die itattfindenden Zucungen und 
Bewegungen des Thieres find fein Zeichen eines bewußten Schmerzes, 
fondern lediglich Neflerbewegungen. Auch ift jegliche nach dem Hals- 
Schnitt folgende Manipulation des bewußtlojen Thieres überflillig 
umd ganz zwedlos. Wenn man gefordert hat, daß nad dem Hals: 
schnitt ein Genicjtich oder Keulenfchlag gemacht werden joll, um das 
bewußtlofe Thier noch einmal zu betäuben, jo muß in Betreff des 
Senikitihes erwidert werden, daß ein derartiger Bor: 
gang gegen Die einfaditen phyiiologiihen Grundjäße 
ftreitet. Der obere Theil des zu Durcchichneidenden Nücdenmarts enthält 
die Summe aller Gefühlönerven des Körpers, und jeine Durchichneidung 
it daher mit dem Höchiten Schmerze verbunden; e3 wäre daher 
jogar denkbar, daß das Thier troß feiner Berblutung Durch einen ©e 
nieftih zum Bemwußtjein kommen könnte, aber blos momene 
tan, um den Schmerz zu fühlen. 63 tft durhaus falfch, daß 
der Genicitich betäubend wirft; feine Wirkung tft mm lähmend, indent 
alle Theile, welche fth unterhalb des Genicitiches befinden, des Ge- 
fühls und der Bewegung beraubt werden und zumal wahricheilic) 
mit vollftändigem Bewußtjein im Gehirne. Der Körper umd alle vier 
Srtremitäten eines Menfchen oder eines Thieres Lönmen unterhalb 
einer Beihädigung des oberiten Theiles des Nüdenmarks vollitändig 
gelähmt und gefühllos jein mit vollfonmenem Bewußtfein wenigiteng 
für eine Zeitdauer. Bon einem nad dem Halsfchnitte vorgenommenen 
senlenihlag gilt zum Theil dafielbe ala vom Genieitich; 
ohne Zweifel it der Steulenfchlag an md Fiir fich Schmerzhaft, md 
da Bemwußtlofigfeit und Tod nad dem Halsichnitte jicher folgen, it 
ein Keulenichlag unter jolchen Umständen durchaus. iberflüiiig und 
zweco2. | 

Aus dev obigen Auseinanderfegung. geht endlich hervor, dak, 
das Schächten niemals als Thierguälerei angefehen werden kann, 
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und dab man Unredht thut, wenn man den Bekennern der jüdi- 
hen Weligion irgend einen Zwang oder eine Einfhränkung in 
Bezug auf die vorfhriftsmäßige Ausführung des Schähtens zufügte. 
Stopenhagen, den 17. Dezember 1886. 
Bagge, Profeffor an der königlichen Thierarzneifchile. 
A. Banover, Dr. med., Brofeffor. 


fantarpten des faeneral-Infperfors der Frangölifrhen Thieranneilhulen 
Profellor A. Ohauean. 


An Herrn Dr. M. Kahn, Provinzialvabbiner in Fulda. Ich 
wurde Ihon mehrmal über die Frage, die Sie mir Stellen, foniultirt. 
Meine Antworten find Schon von Shren Glaubensgenoffen in verjchie- 
denen Ländern bejonder3 in der Schweiz veröffentlicht worden. Meine 
motivirte Ansicht it demnach wohlbefannt. — Sch fan Hier mm 
bejtätigen, was ich bereit? gejagt, daß ein Thierv welches die zwei 
GSarotiden (Halsaterien) durch) die Schlachtmethode nad) dem ifraeli- 
tiihen Ritus durchgejchnitten bekommt, beinahe augenbliclich alles 
Gefühl verliert, weil das Gehirn nicht mehr genug Blut empfängt, 
um feine Thätigfeit beizubehalten. — Der Kopfichlag oder Genid- 
jtich, vor oder nach dem Schächten ändert nicht? in jeinen Nejultaten 
bezüglich” der dem Thiere auferlegten Leiden. — 93h bin eritaung, 
daß die Frage wieder zur Diskuffton fommt. Alle Angaben der 
Bhyfiologie bezeugen, daß e3 nit graujamer (jogar 
fönnte man behaupten, daß e8 weniger graujam), die Schladt- 
thiere nach der ifraelitifhen Methode zujhädten als 
nach jeder im Allgemeinen übliden Prozedur. 

Senehmigen Sie mein Herr, die Verficherung meiner vorzüglichen 
Hodadtung. 

PBaris-Pafiy, Nue de la Bompe (Alvenite Sule, Sanvier), 
3. Sanvier 1887. 

H. Chaveau, Membre de Uinftitution de France. 
faufarhfen des hüniglihen Departementsthierargen P. Füllen, in Steltin. 

Unterzeichneter ift im Intereffe der rituellen Schladtmethode 
(Schächten) der Sfraeliten aufgefordert worden, ein willenschaftliches 
Sutachten iiber folgende drei Fragen abzugeben: 
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1) Liegt eine Veranlafjung vor, nad Vollzug Deo Halsichittes 
beim Schädhten von Schlachtthieren durch irgend einen Act die 
angeblich noch andauernden Schmerzempfindungen des Thieres zu 
verntindern ? 

9) Wiirde eine Betäubung durch Sopfichlag oder Genidjtich nad) 
dem Schächten Hinfichtlich der Qualität des Fleifches jih als 
zwecdmäßig eviweilen ? 

3) Wäre durch jene Betäubung eine Verfürzung des Schmerzes 
für das geihächtete Thier geiichert ? 

Gutadten. 

Zur Beantwortung der erwähnten drei Fragen it Folgendes 
boranzutragen. 

Die allgemeine Humanität gegen Schlachtthiere erfordert es, daß 
die zu menschlichen Ernährung dienenden Hausthiere durch Die mit 
den geringiten Schmerzen verbundene Schlachtmethode vom Leben zum 
Tode gebracht werden, wobei das Necht vorbehalten bleibt, jolche 
TIhiere in der Art zu Schlachten, daß deren Fleifch Für die menschliche 
Srnährung die möglichit gelumdelte Beichaffenheit beiitt. Bei Aus- 
führung des rituellen Schächtene wird das große Schlachtthier auf 
den Niden gelegt, der Kopf deflelben zurücgezogen, jo daß der Hals 
in jeinem vollen Umfange hervortritt. Yebterer wird num mittelit eines 
jehr Scharfen breiten und langen Mefjers in der Nähe des Kehlganges 
des Kopfes mit einem Hin» und Nücjchnitt bis an die Halswirbel 
durchichnitten. AS Folge diefes Schnittes ftrömt jofort das Blut 
in bedeutenden Meaflen aus den vier großen Kopf-Halsadern, (arteriae 
carotid ven. jugulares) hervor, umd, da die Blutzufteömung zum Ge: 
hien unterbrochen, der Abfluß deilelben naturgemäß schnell erfolgt, So 
tritt nad wenigen Sekunden vollftändige Blutleere 
(anaemie) des Gehirns ein, welche Ohnmacht, Bewußtlofig: 
feit und Empfindungsiofigfeit herbeiführt. 

SH habe in der neueften Zeit Gelegenheit gehabt, fpezielle Be- 
obachtungen bei diefer Art de3 Schlachteng zit machen, md twahrge: 
NONE, daß die Bırpillen beider Augen bei den Schladhtthieren Ihon 
bis zu 20 Sekunden nad dem oben bezeichneten Halsfchnitte ich in 
größter Ausdehnung erweitert hatten md die Berührung der äußeren 
Släce der Augen mit den Fingern ohne Neaktion blieb. Ga velultivt 
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hieraus, daß bereits nach 20 Sekunden Empfindungslofigfeit, alfo aud) 
Schmerzlofigfeit eingetreten war. Nach Abflug des größten Theils 
des Blutes aus den Körper traten dann die frampfhaften Zulane 
menziehungen der Störpergliedmaßen ein, welche mit dem Tode abge: 
Ichloffen werden. Dieje leßtere Ericheimmg, die bei Falt allen Iterbenden 
Menichen und Thieren wahrzunehmen, it jchmerzlos, bietet jedoch 
jedem Menjchen, vorzugsmweife aber den Laten, ein abjchredendes Bild dar. 

Meiit Nüclicht auf den Ichnellen Eintritt der Bewußt- und Em: 
pfindungslofigkeit des Schlachtthiereg, gehört das rituelle 
Shädhten zu den beiten und Jiheriten Shlahtmethoden. 
Hierfür eimleuchtend ijt die Methode des Kopfihlags, wober es oft 
vorkommt, daß Solche Thiere mit ftarfen, dicken wideritandsfähtgen 
Stirnfnochen, oder bei ungeichieten Schlägen, erit nach wiederholten 
Artichlägen niederftinzen, fich Ddiejelben dfterd auch nach mehreren 
Kopfhieben losreißen ımd jogar blutend in den Straßen herumlaufen, 
wobei fie längere Zeit bei vollftändigen Bewußtlein den größten 
Schmerzen ausgejett find. 

Srfahrimgsmäßig it das Fleiich geichlachteter Thiere für den 
menschlichen Gebrauch ımd die Crnährung am gefumdeiten md dauer: 
haftejten je bfirtleerer daifelbe ift. Diefer gemeinichaftliche ZYwed aller 
Schlachtmethoden wird beim rituellen Schächten durch den Halsichnitt, 
bei der Methode des Kopfichlags durch den damit verbundenen Bruit- 
ftich vorn, zwifchen den beiden erften Bruftrippen beider Seiten zu er: 
veichen gejucht. 

Diefer gemeinfame Zee wird durch die frz dor dem Tode 
eintretenden Erampfhaften Zufanmmenziehungen der Schlachtthiere welent- 
(ich befördert ımd find dazır nothivendig erforderlid). 63 ergiebt jich 
hieran das Necht des Menfchen, diefe durch anderweitige Eingriffe 
veip. Operationen nicht zu ftören oder zu hemmen. 

Az diefen Darftelluingen ergtebt fich mm die Beantwortung der 
drei Eingangs des Gutachtens erwähnten FJragen don jelbit. 

ad 1) Liegt feine VBeranlajjung dor, nach Vollzug de5 
Halsichnitts bei geichächteten Ihieven irgend welche andere operative 
Singrifte als Kopfichlag oder Genichtich behufs jchnellerer Herbeifüihrung 
der Schmerzlojigfeit anzınvenden, da fich die Gmpfindungstofigteit jo- 
fort nach den gejchiett ausgeführten Halsichnitt einftellt und schon nad) 
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90_295 Sefimden einen folchen Grad erreicht hat, daß Schmerzempfins 
dungen jeitens des geichlachteten Thieres ausgeichloflen find. 

ad 2) Eine Betäubung des Schlachtthieres Dir) Kopfichlag und 
Senicitich unmittelbar nach dem beim vituellen Schächten ausge: 
geführten Halsihnitt würde unzwedmäßig für die gejunde Be- 
ichaffenheit de3 Fleifches und geradezu nadtheilig jein, weil 
diejelben die zum Ausbluten des Schlachtförpers erforderlichen frampf- 
haften Zufammenziehungen des Gefammtkörpers theilweile unterbrechen 
und hemmen umd hierdiicch den gemeinfamen Zwed der Scladt- 
methode, das vollitändige Aushluten des Körpers, theilwetje illuforifc) 
machen. 

ad 3) Durch die vorftehend bezeichnete Betäubung des Sclacdt- 
thieres, durch den Kopfichlag, ilt feine Gewähr und Sicherheit für Die 
Ichneller eintretende Empfindungslofigfeit gegeben, da dieje bei Anwen 
dung des Sclages gegen den Kopf und des Geniditichs, wozu jtet3 
ein bejtimmter Zeitraum erforderlich ift, unmöglich Ichneller einzutreten 
vermag, als dies jchon durch das rapide Ausitrömen des Blutes aus 
dem Gehirn beim Halsichnitt erfahrungsmäßig zu erivarten tft. Ylnge- 
nommen, das Thier ware wirklich mod im Augenblicke der Ausführung 
des Kopfichlags, welcher nicht gleichzeitig mit dein Halsjchnitte er: 
folgen fan, bei vollftändiger Empfindung, jo würde der SKopffhlag 
nur von neuem Schmerzen Dewirken. Daffelbe erfdeint daher vom 
humanen Standpunkt als verwerflid, zumal die Bewuptlofigfeit auch 
ohne diejen im Faum nennensiwverthem Zeitraume nad) dem Halsichnitt 
erfolgt. Dies Gutachten ift nach bejtem Willen umd der Erfahrung 
gemap ausgeitellt. 

Stettin, 13. December 1886. 

Ce. Müiller, 


föniglicher Departementsthierarzi und Veterinär-Afiehior. 


kufarten des Sıhlarhfhausfhierarges der Stadt Strafiturg i. JE 
Pb. Trapp. 

Hochgeehrter Herr Nabbiner! Nach Einficht md Durhnahnte 
‚shres geehrten Schreibens vom 22. November d S. bin ih gern 
bereit, Ihnen meine Anficht betreffs der in Srage stehenden Wınıkte 
in Sirze mitzutheilen ; 
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sn Bezug auf Frage I) tt zu bemerken, daß e8 durdans 
iu nöthig tik, Durch irgend welche Manipulation die Schmerzem- 
pfindung des Thieres nach dem Schächten zu vermindern, da der zur 
Ausführung des Genicjtiches oder Kopfichlages nah dem Schächten 
erforderliche Zeitraum Schon genügt, um die vollitändige durch Anämie 
des Gehirns herbeigeführte Bewußt: und Empfimdungslofigfeit des 
Thieres herbeizuführen, 

2) Wa3 die Dualität des Fleiiches anbelangt, jo glaube id), 
daß diejelbe durch ein weiteres Verfahren jogar vermindert wiirde, 
indem die durch das Schädhten ausgelditen Frampfhaften Bewegungen 
durch Genichitich oder SKopfichlag gehemmt, jomit die Kontraktionen 
der Blutgefäße geihiwäht und in Folge deilen die Ausblutung 
des Thieres eine unvollitändigere würde. 

3) Eine Verkürzung des Schmerzes fann nie durch Genid- 
jtih oder Kopfichlag herbeigeführt werden, im Gegentheil glaube 
ih fast behaupten zu dürfen, daß dadurch die durch die plößlich eit- 
tretende Anämie an Srritabilität verlorenen Empfindungsmerven jogar 
auf allerdings nur furze Zeit auf3 Neue gereizt und daher 
neuen Schmerz hervorrufen müßten. 

Senehmigen Sie die VBeriicherung meiner Hohachtung. 

Straßburg, am 2. Dezember 1886. | 

Der Schlachthausthierarzt der Stadt Straßburg 1. ©. 
Ch. Trapp. 


UNAANNNANLNASNSS 


Krklärung des königlichen Areisthierantes Kberhardf in Fulda, 
Auf Erfuchen des Heren Propinzialvabbiners Dr. Gahn erkläre 
ich, daß ich den Ausführungen des Her Bezirksarztes Biüttel in 
iffingen (Siehe oben ©. 19) über Die Frage des Schächtens in 
dem mir mitgetheilten Gutachten vollitändig beitvete. 
Fulda, den 7. Dezember 18857 
Eberharät, föniglicher Nreisthierarzt. 


iR, Da 


tuntarhfen über die Bejtrebungen der Thierfihuhvereine und das jwilh- 
rifuelle Schlafen der Thiere.”) 
Sritattet von einer Sachverftändigensgommisfion, auf Veranlaflıng des königlich 
jächfischen Meintftertium des Stern. 

Das Miniiterium hat von der das Schlachten der Thiere ohne 
vorherige Betäubung betreffenden Borftellung des Dresdener Bereins 
zum Schuße der Thiere vom 18. Auguit 1556 Beranlaflung genom: 
men bon der KHonmitjftion fir das Beterinäriwefen ein, auf Grund 
vorgangiger Vernehnmmmng mit den Dbermeifter der hiejigen Fleilcher: 
immun abzugebendes Gutachten über das vom Verein im der gedacı- 
ten Singabe vorjtellig Genacyte und infonderheit darüber zu erfordern; 

1) ob md inwieweit in dem Schlachten des Stleindviehes ohne 
vorherige Betäubung deffelben die nach dev Anficht deS VBereinz dariı 
liegende thierquälerische Granfamkeit gefinden werden £üne, 

2) ob md auf welche Weife diefe vorgebliche Ihierquälerei fich 
pernteiden laflleır wilrde, 

3) od eine Betäubung des Stleinviches vor den Abichlachten 
Deilelben 

a. eva eine mangelhafte Entleerung der Blutgefäße und damit 
vielleicht vorzeitigen Eintritt dev Zaulniß des Fleiches Haben 
beziehentlich 

b, bei Schweinen die erforderlihe Blutgetvimmmg quantitativ beein: 
trachtigen könne. 

| ad dem mumehr eingegangenen Gutachten der genamten 
stonumifton würden mm zwar von den ii den Fragen unter 3a. md 
b. geltend gemachten Gefichtspunften und im Allgemeinen befondere 
Bedenken gegen die obligatorifche Einführung der vorherigen Betät: 
bung des Stleinviches nicht zu erheben fein. 

Dagegen Hat in dem beregten Gutachten die stage sub. 1. 
imter dev Boransfegung, daß das Abichlachten des Stleinviches, Sn: 
jonmderheit der Schweine ohne vorherige Betäunbing dircch Berfonen, 
die mit der fraglichen Vorrichtung ausreichend vertraut find, wie 
durch gelernte leischer, ftattfinde, beitinmmte Berneimung gefunden... 
Was endlich, fährt die SKommifiten fort, das Wetäuben des 
Schlachtviches mittelft elenfchlages vor dem Schlachten anlage, in 

*) Selchurim 1887 No. 5. 


inden dDemfelben, nach den Ausjagen des Dbernteilters der Fleischer: 
mmmg, Jolbhe tehniiche Bedenken entgegen daß der Sim: 
führung des Kopfichlages Shon aus diefem Grunde 
nicht Das Wort geredet werden kdırıe. 

Die von dem gedachten Sacverftändigen geltend gemachten Be: 
deufen erkennt die Stonmiffton aus anatomischen Grimden als zu: 
treffend an. 

Abgejehen noch davon, daß bei manchen Schafraffen md einzel- 
nen „sndividuen die Schädeldede durch eine mehr oder weniger ftarfe 
Hornentwidehmg geihüßt Tei, Habe das Schaf int Allgemeinen einen 
jo träftigen Schädelbau, daß der Steufenfchlag bei ihm verhältnißmäßig 
weniger einwirfe, al3 dies bei andern Thieren der Fall fer. Gegenüber 
diefer Nenitenzfähigfett der Schädeldede habe das Schaf einen ganz 
umerhältnigmäßig leichten Stopf md bieglamen Hals. Hieraus wäre 
e3 erflärlid, daß der Stopfichlag, der bei dem Schaf an und fir fic) 
fräftig geführt jein mie, nicht den Effeft wie beim Ninde Haben 
fonne, da der Schwerere und weniger bewegliche Stopf des Nindes der 
Steule einen jo großen Widerjtand entgegenjeße, daß der Schlag zur 
vollen Wirkung kommen fürme, wogegen beim Schaf Stopf und Hals 
prelmehr nachgeben umd ich den Wirfimgen der Steule derartig entzögen, 
daß Itatt der beabfichtigten Betäubung mur eime mehr oder weniger 
Itarfe Berlegung des zu tödtenden Thieres zu Stande fonmt. &3 würde 
umter Diejen Immtänden daher auch Hier al3 Thierguälerei anziehen 
jein, wenn man bei Schafen, den Kopfichlag einführen wollte. Die gegen: 
wärtig im Gebrauch befindliche Methode des Abftechens der Schafe, 
bei welcher die großen Blutgefäße des Halfes fait gleichzeitig mit 
einem Schnitte diiechfchnitten wilden, jet eine jo vollfonmen ausreichende, 
und den Tod der Thiere in fo furzer Zeit erzielende, daß Tie fan 
durch eine beilere zu erjeßen je diirfte. 

Ju diefer Veziehung fünne man fie dem Schächten der Thiere 

nach iraelitiichem Ritus gleichitellen. 

Anlangend nodh in Sonderheit Ddiejes rituelle 
Schähten bei den Sfraeliten, das befanntlih in dem 
Durhichneiden der chle des auf dem Nüden gewor: 
fenen Thieres mitteljt eines langen, ganz ida rren 
Meffers bis anf die Hinterliegenden feiteren Halsthetle 
beitebt, 


jo erklärt die Kommifition im Ginveritändniß mit dem Ober: 

Sunungsmeilter, daß Fie der Anfhauung des Bereins, 

daß dieie Prozedur als eine Öffentlides Aerger: 

niß erregende anzujehen und die Abihaffung 
derselben als wünjchenswerthes Ziel zu betradten 
jei, nit theilen fönne, da fie in dem Shädfen 
der Thiere feineswegs einen thierquäleriichen 

Borgang zu erbliden vermödge. 

Sie weilt darauf hin, daß in Betreff der Abjchaffung des Schäd)- 
tens Schon Früher vielfach Anträge geitellt und Winfche ausgefprochen 
worden jeien. In der Meitte der fünfziger Jahre jet in Gngland 
durch Die Gefellfchaft zur Verhütung der Thierguälerei diejelbe Frage 
angeregt worden: in den jechziger Jahren jei Aehnliches in mehreren 
Stantonen der Schweiz geichehen. Bon den Vorgängen in der Schweiz 
habe der NRabbiner der jchweizeriichen Siraeliten Dr. Kayferling, 
Anlay genommen, aus verichiedenen Ländern Guropas von thierärzt: 
lihen Sachverjtändigen Gutachten herbeizuziehen. Alle die Gutachten 
— zijammengeftellt in Dr. Rayferlings Schrift: „Die ritıtelle 
Schlahfrage, oder ift Schächten Thierquälerei?” (Harau 1867) feien 
darin übereingefonmen, daß das nad ifraelitifchem Nitus ausgeführte 
Schädten feinesivegs als eine Thierquälerei anzufehen sei. Won 
einzelnen Seiten jei jogar dabei hervorgehoben worden, 
daß Dieje Methode vor den andern, meift ubliden 
Shlahtmethoden den Vorzug verdiene. 

ac) diefem Sadveritändigen-Öutachten der Konmmiliion fir das 
Beterinärwefen hat das Minifterium des Innern, To ehr e3 auch die 
wohlgemeinte Abficht des ehvemwverthen Vereins bei den von ihn ges 
jtellten Antrage: 

„bein Bımdesrathe einen Zufaßartifel S 360, Ziffer 15, des 

Strafgefegbuches zu beantragen, der das Schlachten des Klein: 

viches (Schweine, Schafe, Kälber ın 1. ww.) ohne vorherige Ber 

täubung verbietet.” 
an Sich gern erkannt, doch Anftand finden willen, Ddiefen Antrage 
‚solge zu gebe. 
Dagegen hat das Minifterium von der Eingangs gedachten Vor: 
tellimg des Vereins Veranlafiıng genommen, die Ortg-Bolizeibehörden 


Hy 
darauf, dab 5%) im. hohen Hrade bedenklich md deshalb unzuläfiig fei, 
merachfenen Berjonen und namentlich Kindern die Anvelenheit beim 
atbjchlachten von Schweinen zu geltatten, befonders aufmerffam machen 
zit laflen, md diefelben anzırweiien, diefer Imfitte, wo fie vorkonmme, 
mit Nachorud entgegenzufreten. 
Meinijterium des mern. 
Koftis Wallwip. 
faufarhten des Kern Profeffor Dr. Friede Anton Zürn, Königl, 
parhlfher Bofratf und Direhfor der Peferinär-Alinit; der Hniverlikät 
it Jeeipiig. 

‚sn Folge der Seitens deuticher Thierihusvereine geichehenen Agi- 
tationen gegen das Schächten md weil der Verband deuticher Thier- 
Ichußvereine eine Petition gegen das rituelle Schlachten der Siraeliten 
an den hohen Reichstag richtete, ift dem Unterzeichneten der Auftrag 
geworden, Ttch gutachtlich dariiber zu äußern, ob: 

1) das Schädten der Schlachtthiere eine ziveemäßige Schlacht: 

methode jet; 

2) ob dailelbe eine thierquäleriiche Handlung involvire; 

3) ob die Vorbereitungen zum Schädten, joweit Dielelben das 
Niederlegen des Schladhtthieres angehen, als Thiergnälereten be: 
zeichnet werden Dditrfen ; 

4) vb gegen das Schädhten, vom ethiihen Standpunkt betrachtet, 
ctiva3 einzimvenden jet. 

GSGutadten. 

„Das Shädten ift eine gute und zwehmäßige Schladhtmethode, 
eder der rifuelle Akt des Shähftens, nod das den mofailden 
Hefeßen enffprehend gefhehende Niederlegen des Schladtthieres darf 
als fhierguälerifhe Handlung angefehen werden; aud ift vom 
ethifhen Standpunkt gegen das Shädfen nad mofaifhem 2itus 
nicht mehr einzuwenden, als gegen das Scladten von Thieren 
überhaupt.“ 
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Gründe: 
a. Das Schädhten ermöglidhtam beiten ein gehöriges 
Yusbluten de8 Schladhtthieres, was zur Haltbarkeitvon 


defien Fleifhb am meisten beiträgt, muß auch deshalb 
als jehr zwedmäßige Shlahtmeihode bezeichnet werden. 


| Den Sfraeliten ift e8 dur die noachidiichen Gejege verboten, 

Blut von Thieren zu genießen, weshalb ev bei dem Schlachten von 
folgen auf möglichit vollftändiges Auzbluten derjelben zu jehen bat. 
Solhes Ausbluten ift aber am beften zu erreichen durch das Schächten, 
d. h. durch möglichit vafch geichehendes, mit scharfen, tadellofem Mieiler 
ausgeführtes Ginschneiden in den Hals, durch weldes Haut, Dal: 
musteln, Luft: und Speiferöhre, die beiden Drofjelarterien, die beiden 
Drofielvenen, beide jympathiiche und beide herumjchweifende Nerven, 
endlich die zuriiklaufenden Nerven des Schlachtthieres jchnell und voll- 
fonmen zerichnitten werden. 

Die Haltbarkeit des Fleifches wird eine viel größere, das Bor: 
formen von giftigen Ptomainen in jolchen ein jelteneres, wenn gehöriges 
Ausbluten eines Schlachtthieres ftattgehabt hat, weil dadırd der allzu 
vajch eintretenden Faulniß umd der energischen Thätigfeit der FYaulnih- 
vrganismen, DIS zu einer gewwilen Grenze wenigitens, vorgebeugt wird. 
Fleisch von gut geichlachteten Thieven joll eigentlih — gleichviel ob 
Shriit oder Söraclit e3 genießen wird — fein Blut mehr enthalteı, 
was natürlich mur bi3 zu einen gewvillen Grade möglich it... 

Alle Schlachtmethoden milen deshalb jo beichaffen fein, daß bei 
ihrer Almvendung diefe Nervenzentren des IThieres ımverjehrt bleiben, 
was nicht der Fall it bei Gebrauchen de3 Genicitiches, des Genid: 
ichlages, der Hadenbouterole ımd der Mastenbonterole oder Schlag: 
masfe. Auch bei der. Ausübung des Stirnfchlages mittelit Fleischer: 
beil werden häufig die Gefüßnervenzentren im verlängerten Mark des 
Schlachtthieres gejchädigt, wen auch viel weniger, als bei einer der 
genannten Schlachtmethoden . 

b) Das Shädten felbit ift weder an und für fi als 
thierquäleriihe Handlung anzufehen, noch verdient das: 
\elbe, im Vergleich zu anderen Schlabtmethoden, den 
ihm gemahten Borwurf, „eine grauiante Todtungsiweiie 
der Thiere zu bewerfftelligen. Demt: 

1) fein Thier kann getödtet werden, fo zwar, daß ihm all md jede 

Schmerzempfindung erfpart bleibt ; 
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2) auch bei den bei Chriften üblichen Schlachtmethoden werden den 
Ihieren Schmerzen zugefügt; 

3) das Schächten macht das Schlachtthier durch ralch eintretende 
Olutleeve des Gehirns in Wahrheit fchr chnell bewußtlos, 
während es fraglich bleibt, ob bei Iofaler Zerftörung einzelner 
Sehirntheile und nicht vollfommen erzielter Sehirnerichütterung, 
wie jolches bei dem Gebrauch des Fleischerbeiles md auch der 
Schlagmaöke, jowie der Hacenbonterole, oft itatthat, volle Be: 
wirßtlofigfeit hervorgebracht wird; | 

4) das Schächten dauert nur Furze Zeit und hat fchnellen Tod zum 
Folge, denn das richtige Schächten, genau nad) iraeliichen Vor: 
Ichriften ausgeführt, dauert wenige, bis höchitens 30 Sekunden, 
das Berbluten 1'/s bi 2 Minuten, jo viel Blut, daß das Thier 
bewußtlos werden muß, Ttrömt aus den zerichnittenen Halsadern 
innerhalb 20 bis 30, höchttens 45 Sekunden; 

9) die Durchichneidung der am Hals befindlichen Nerven hat Xäb- 
mung der Bruft: und Baucheingeiveide zur Folge; 

6) die Ausführung des Schächtens gefchieht durch in diefer Schladht- 
weile jehr geübte Berjonen, was nicht immer von den Berfonen 
gejagt werden Fann, welche das im gewöhnlicher Weile geichehende 
Schlachten zu bejorgen haben. 

Aus thierihüglerifchen Grimden hat man verlangt, daß eine Ber 
täubung vejp. ein Beiwuptlosmachen des Schlachtthieres durd Ber: 
legung und Erihütterung des Gehirns (Ktopfichlag) deilelben vor Dirvch- 
Ichneidung der Halsaderin geichehen mise, damit der Tod des Thieres 
jchmerzlos erfolge; auch Hat man, um das Berwerfen des Scächtens 
zu motipiren, angegeben, daß das bewältigte umd geängitigte Schlacht: 
thier bei vollem Beiwuptjein den Halsichnitt empfange und daß jolches 
graman jet. 

53 ijt kaum glaubhaft, daß das gefeflelte und niedergelegte Thier 
bei feiner geringen Denkfähigkeit ımd bei feinem niederen Geiftesleben, 
iorwie bei dem Mangel an durd Erfahrung gefanmelten Kenntniffen 
iiber folche Vorgänge weiß, daß c3 getödtet werden foll, aljo bei vollem 
Bewußtiein den Halsfchnitt empfange. ES fühlt und weiß, daß ihm 
dreh das Niederwerfen Zwang angethan wird, wogegen e3 ji wehrt; 
aber welchen Thiere wird nicht, To lange e3 lebt, oft md erheblicher 
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Zwang angethan? Der Halsichnitt trifft das Thier umverbofft nnd 
plößlich, der durch ihn erzeugte Schmerz ift ein umerbeb- 
licher, was fchon die geringe Aufregung de3 Thieres 
beweift. | 

Ob bei Anwendimg des Niederfchlagens eines Schlachtitüdes, 
den Moment, in welchen folches gefchieht, das Thier nicht einen Argen- 
bliet lang einen heftigen Schmerz empfindet, bleibt fraglid . . . Ges 
Schieht das Niederfchlagen des Thieres mit einem Beil, dann kommt 
3 num gar zu oft vor, daß durch Umgefchielichkeit des Mtebgers der 
Schlag auf den Kopf des Schlachtitückes wiederholt werden muB, oder 
daß Ochlen ımd Kühe trog erhaltenen furchtbaren Schlages, in Folge 
deifen fie im die Vorderfnie Tanken, fich wieder aufraffen md im die 
Höhe Iteigen. 

Arch dei Anwendung der Schlachtmaste (Bruneaufche Bouterole) 
häufiger bei Benußung der Hadenbouterole, it nicht jelten eine Wieders 
holumg des Schlages nothwendig, weil der Stift (Hohlineigel) der 
Maske nicht forveft getroffen, oder eine Beweglichkeit aus irgend einen 
Srumde feine genügende war, oder werl ein umgejchickter Schläger Die 
Maste dem Kopf des Thieres nicht angelegt hatte... Wird in den 
‚Ssällen, wo mehrere Schläge auf den Kopf eines Schlachtthieres not: 
wendig iperden, nicht letteres wüthende Schmerzen empfinden? Ganz 
gewiß. Dem wiederholte Schläge, die erit in ihrer Gefammtiwirkung 
tödtlich Sind, wirken viel zu langlam, mm Schmerzensempfindungen 
ganz auszuschließen. . . . . 

Das vorihriftsmäßige Schächten des bereits auf den Nücen ges 
legten Schlachtitüies beanfprucht nicht mehr Zeit als 15 bis 20 Se: 
finden, oft aber auch nur wenige Sefmden, das Ausbluten bis zu 
eintretender Bewwußtlofigkeit — wie erwähnt — höchjitens 30 bis 45 
Sehunden, mithin wirde ein zu Schächtendes Thier höchitens cetiwa eine 
Minnte die Schmerzen, die das Gefchlachtetswerden mit fih bringt, 
auszuhalten haben. Innerhalb 13,4 bis 2 Minuten ift das volle Aırs- 
bluten, joweit möglich, erfolgt... . . 

Bi Der Halsichnitt erzeugt nur geringen Schmerz; jolches lehrt die 
wilfenfcpattliche, durch Beobachtung an Menfchen ımd Thieren gemachte 
Grfahrung, ferner aber die geringe Aufregung, welche das TIhier, des 
geichächtet wird, find giebt. — 
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Das Schlachten ımter Anwending des „Genicjtiches”, der fo oft 
als „ichnelt tödlich” bezeichnet wird, ift zu verwerfen, auch wenn «3 
nicht, Ivie oben ausgeführt, nicht genügendes Augbluten zur Folge hätte. 
Die Grrahrung (ehrt, daß die erafte Ausführung deifelben eine ganz 
dejondere Gejchieflichkeit des Schlachtenden vorausseßt, die auf Koften 
der Thiere erlernt md gebt werden muB, auch daß der Genicitich 
durech unmglücliche oder unvorhergefehene Zufälle, troß der Seichielich- 
feit de3 Mebgers, zuweilen nicht gelingt. Der Genietich Führt endlich 
mm Yahnmmg des getroffenen Thieres herbei, e5 hebt nicht deflen Ent: 
pfindungsfähigfeit auf; jolche tt gebunden an das Durchitrömen des 
Sehirnes von Blut, welches auch nach der Tremmmg des Zulanımen: 
hanges zwilchen Gehirn ımd Niidenmark jtatthat, da die Herzthätigfeit 
durch den Geniefftich nicht jiftirt wird, Tondern noch längere Zeit nad) 
Anbringung deilelben bei einem Thiere fortdanert (nach Gerlad) bis 
15 Minuten nach ausgeführten Genteitih). Bon diefer Schlacht: 
methode ift alfvo gänzlich abzujehen. 


Das Schächten ift eine leicht auszuführende Schlachtweile, wird 
auch — wie erwähnt — erfahrungsgemäß durch jehr geübte Xeute vor- 
genommen, was bei den gewöhnlichen Schlachten durdaus oft nicht 
der Fall ist, und da das zu Fchächtende Thier durch das iederlezen 
vollfonmen bewältigt ift, kann das Tödten derjelben durch allerlei, bei 
anderen Schlachtmethoden vorkommende Zufälligkeiten Olüden, Zuder, 
Imuhigiein des Schlachtftüdes 2c.) nicht mritint werden, wie and der 
Halsfchnitt Kaum durch ähnliche Vorkommmiffe, wie fie beim Itieder- 
schlagen oder Genictich manchmal hinderlich werden (jehr ftarke Schädel- 
fnochen, jehr dicke Haut im Genid, jehr breites Nadenband) beein: 
trächtigt werden kann. 

Der Halsichnitt, den das zu Ihädhtende Thier er-> 
hält, führt mit abfolnter Sicherheit und mit einem Male 
den raschen Tod herbei; bei dan Seniefjtich, bei Den gewöhn: 
lichen Niederfenlen md bei Benußimg der verichiedenen Bouteroles ift 
häufig zu beobachten, daß der Todesitreic,, nicht allein in Folge der 
Ingefchieflichkeit der Schlachtenden, Sondern auch im Folge verichiedener 
Aufälligkeiten, die beim Schächten nicht jtatthaben, ein oder mehrfad) 
wiederholt werden nmıB. 
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Hz dem unter a ımd b Gefagten geht unzweifelhaft hevoot, 
dak das Schädhten eine der beten Shlahtmethoden ift, die es giebt. 

ec. Die Vorbereitungen zum Schächten, das Niederlegen und 1 
die Niikenlagebringen des Schlachtthieres, Fünnen, wenn fie ordentlich 
ausgeführt werden, auch nicht als Thierquälerei angelehen sjverden; 
denn 1) das mofaifche Gefeg verlangt durchaus orgjame und humane 
Behandlung des zu Schächtenden Thieres; 2) die Borbereitungen zum 
tiederlegen deifelben md legteres jelbit geichehen jchnell, denn fie dauern 
etwa zwei bis 3 Minuten, Schächtaft inklufive Vorbereitungen etwa 
vier bis fünf Minuten; 3) das Nicderwerfen jieht, jelbit wenn co 
forreft gefchieht, Schlimmer aus, als es ilt; 4) das Niederlegen ift 
zwecmäßig, weil das Sclachtthier dann ganz in der Gewalt des 
Schlahtenden ift, Tomit auch das Tödten dejfelben mit größter Sicher: 
heit vollzogen werden fann, auch niemals ein Sichbefreien des Schladt> 
thieves und dadurch herbeigeführte Unglüdsfälle, wie e3 oft genug in 
Schlächterwerkitätten vorgefommen, möglich werden Eörmeıt. 

Nachdem eine große Anzahl von namhaften Fachleuten ich ent: 
ichieden dahin ausgeiprochen, daß das rituelle Schächten feine thier: 
quäleriiche Schlachtwetie ei, ja anderen Schlachtinethoden aus Grunden 
der Zweemäßigfeit und Humanität vorgezogen werden nüfle, hat man 
die Agitatton gegen das Schächten fortgefegt, weil angeblich die Vor: 
bereitungen zum Schäcten thiergquäleriihe Handlımgen nothivendig 
machen. Zunächit tt nicht zu begreifen, warum man gegen das vitielle 
Schlachten, wie e3 die nach den Gefegen ihrer Neligion lebenden Si: 
raeliten bei Schlachtthieren ausgeführt verlangen, zu Felde z0g md 
nicht gegen die jogenannten Vorbereitungen zum Schächten, wer leßtere 
allein oder hauptjächlich Granfantfeit gegen Thiere nothwendig machen. 
Hierzu wäre man verpflichtet geweien, um jo mehr als 

1) alle veritändigen Sfraeliten nicht? dagegen einzinvenden habaır, 
wenn beim Fejleln md Niederlegen jo Human umd Ichonend wie mög: 
lich verfahren wird, ja joldhes verlangen, da c8 ihr gefchriebenes md 
traditionelles Geje gebietet, daß jede thierquäleriiche Handlung bein 
Schädten vermieden werde, auch daß das Fleifch von beim Nieder: 
legen ftark verlegten Thieren nicht zum Nahrung fir Sfraeliten Ver: 
wendung Fnden darf; 
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Re En an! Bu ae 4. 2. veipzig) Niederlegen Id 
nstchlachten Der ochjen und Kühe Sache eines hriftlichen Mebgers 
it, während der vituelle Akt des Schächtens bei dem Schlachtobjefte 
von einem geprüften Schächter ausgeführt wird; der hriftliche Mebger 
nimm vom gefchlachteten Rind, deflen Niederlegen umd päteres Aus- 
Ichlachten er durch feine Gefellen beforgen läßt, die Hinterviertel 2c., 
was der Ssude nicht benugen darf. Die Agitationen gegen die VBorbe- 
veitumgen zum Schächte wären alfo theilweiie, namlich da, wo e8 
feine jüdifchen Mebger, jondern mm Schächter giebt, an die Adreiie 
von Ghrilten zu vichten gewesen ; 

3) Ju Sntereife des TIhierfchußes hätte es, wenn wirklich Die 
Sorbereitungen am Schlachtthiere behufs deien Schächtens an manchen 
Orten granfam find, gelegen, mim gegen dieje thierquälerifchen Hand- 
lungen zu agitiven und nicht gegen das rituelle Schächten überhaudt; 
legteres Tan nicht befeitigt werden, weil jonft der Sfraclit genötigt 
werde, auf Fleiichnahrung zur verzichten oder wider veligidfe Sabıumgen 
zu verftoßen, welches Ießtere der ftrenggläubige Jude niemals thun 
wird; eim Verbot des Schächtens aber wäre ungerecht, weil das 
Schächten eine der zwedmäßigiten und humaniten Schlachtimethoden: ift, 
die eS giebt; wohl können aber Thierquälereien bei dem Niederlegen 
der Schlachithiere, wenn jolche vorfommen follten, mit Fug md echt 
md mit Grfolg verboten werden. 

d. om ethiihen Standpunkte ift gegen das Schäcdhten nicht 
mehr einzuwenden al3 gegen andere Schlachtwerien auch. 

Ienn das Yeiederlegen des zu Ichächtenden Thieres richtig md 
im Sinne des mofaischen Gefeßes geichieht, Jo Fanın jolches nicht ge: 
tadelt werden: wenn dag Schächten, wie das regelmäßig der Fall, 
vajch umd ımter Benußung der Schärfiten Dieiler erfolgt, jo darf Nie 
mand Jich über Den nicht Schönen Anblic bejchiweren, den die beim 
Berbluten Stark zum Vorschein kommenden Meflerfänpfe gewähren, 
denn fie gehen vor fich, ohne daß das bereffende Thier davon Bewußt: 
fein hat; ein Gleiches gilt von den gurgelnden Geräufchen, welche nad) 
Direchfchneidung der Luftröhre hörbar werden ımd durch Gindringen 
von Luft md etwas Blut in diefelbe bedingt find; jie diirfen Durd)- 
ans nicht al3 der Mrzdrucdk empfundener Schmerzen aufgefaßt werde; 
die große Halstwınde des gefchächteteten Ihieres darf nicht Abjchen 
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erregen, den fie war nothivendig mm das Sclachtthier dire)  n10g= 
licht vaich zur erzielendes Ausdluten und daraus vefurltirende Gehirn: 
anämie bewußtlos zu machen, aber auch zwedmäßig, weil durd) jie 
möglichtt vollfonmene Verblutung, die nad außen allein jtatthatte, 
nicht eine theilweis innere war, wie nach ausgeführten Bruft und 
(Herzitich), bewerfitelligt wurde. 

Sp lange in Deutfchland der Gebrauch des Berles zum Fallen 
der Schlachtrinder geduldet wird, jo lange noch der Bruftjtich oder 
Kehlichnitt bei Schladhtihweinen, ohne daß vorher in richtiger Weile 
Betäubung der Legteren eumöglicht wurde, nicht verboten it, jo lange 
man noch Sleinthiere die oft graufamı gefnebelt und roh auf den 
Schragen geworfen werden, zu tödten jucht, indem man bei ihnen ohne 
Weiteres einen langen Schnitt in die Haut des Halles über der DroT- 
jelvene, der Längsrichtung des Gefäßes entiprechend macht, danın Die 
Halsadern hevvorzieht und von ihnen ein Stud vausfchneidet, damit 
Verblutung erfolge, jo lange haben wir die Mißitände im eigenen 
Haufe zunächit zu bejeitigen, damit uns das Wort „vom Sehen des 
Splitter im Auge des Nächten md vom Nichtiehen des Balkens im 
eigenen Yırge” berechtigter Weile nicht zugerufen werden Kann. 


katarhten des Deren Profellor P. Bollin an der Sıhule zu Alfork, 
frritglied der medizinifhen Akademie. 
(Aus dem Franzöfiichen überjekt.) | 
Herr Nabbiner! Sie haben mir die Ehre eriwiefen, mich betreffs 
der don shren Glaubensgenoffen angenommenen Methode des Schlad)- 
tens um meine Meimmg zu fragen. ch Taffe fie hier folgen, mit 
Umgehung jeder phyliologifchen Grörterung, die fir Sie mm erg 
Sntereffe haben würde: | 
1) Die Prozedur, die Thiere dich Durchfchneidung der Hals: 
adern, der Luftröhre ımd der unteren Halsımusfel zu schlachten, it 
ans verjchiedenen Gefichtspumnkten eine vernii nftige. ER 
2) Sie ift übrigens diejenige, welche infolge ihrer leichten Mırs- 
führbarkeit überall bei Schafen und Kälbern in Gebrauch ift. 
3) Sie hat den großen Vortheil, da ie den Abfluß des Blutes 
mehr ala die übrigen Schlachtmethoden erleichtert md infolge deiien 
das Stleijch vor einen Fänknigerregenden Clement bewahrt, das dazıt 
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beiträgt e3 fjchnell ungefund zu machen; befonders im Sommer md 
in heißen Stlimaten. So mußte ste befonders paflend ericheinen in 
den ehemals von den „siracliten bewohnten Gegendeı. 

4) Dieje Methode it jehr wenig Schmerzhaft, und fie ift eS mm 
in den Angenblicd, wo dag Zuftrument die Nerven der Haldregion 
diirchichneidet, dem die Halsmzfel, die Yuftröhre jelbit die VBagus- 
nerven beißen nur abgejtumpftes Gefühl. 

5) Su den Maaß: ich der Blutabfluß vollzieht, chwächt er die 
durch das jchneidende Saftrument hervorgebrachte chmerzhafte Em: 
pfindung, eine Gmpfinding gleichbedeutend einen leichten Schmerz, 
der von Mensch und Thier in vielen Fällen ertragen wird. 

6) Wenn man das „Schlagen“ oder den Genicitich 
dem Halsihnitt Hinzufügt, wirde man einen weiten 
Schnerz bewirken, dejfen einziger Nußen darin bejtände, den 
durch den Halsichnitt hervorgerufenen Schmerz mr einige Mimten 
au verkürzen. Aber einerjeits Jieht das „Schlagen“ jehr roh aus umd 
wird oft nur durch zahlreiche, Häufig wiederholte Schläge ausgeführt, 
und amdererjeit3 erfordert der Genicjtich eine: Sefchieflichkeit, ohne 
welche jehr Ichmerzhafte Stechverfuche umvermeidlich find. Das eine 
oder andere diejer, al3 Ergänzung hinzugefügten Meittel, wide mv 
unbedeutende Bortheile gewähren. 

7) &8 ift alfo fein ftihhaltiger Grund vorhanden, 
an der Stelle des Halsjihnitts irgend eine der von den 
TIhierihußvereinen in guter Abfiht empfohlenen Me 
thoden einzuführen oder ihm hinzuzufügen. 

Alfort, den 6. Februar 1887. 

P. Eollin 


Profeffor an der Schule zu Alfort, Mitglied der mediziniichen Akadenie- 


Faufahlen des Profellors der Phyfiologie au der h. I. Hniwerlität in 
Bien, Bern Dr. med. Feuft Pleifhl von Marxom. 

Sr den lebten Tagen de3 verfloffenen Jahres minde ih von 
dem Heren Brovinzialvabbiner in Fulda, Dr. WM. Gahn, brieflid auf: 
gefordert, ein mwiflenfchaftlihes Gutachten von phyfiologiichem Stand- 
punkte ang fiber die in den vitnellen Speife-Gefeßen der Siraeliten 
enthaltenen VBorfchriften Für das Abjchlachten von Thieren zu erjtatteı, 
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und Ipeciell darüber mic auszujpreden, vb Der vorjähriftsmäßige, Die 
großen Blutgefäße des Haljes quer durcchtreimmende echnitt, der joge: 
nannte „Schäht-Schnitt“ eine Graufamteit involvire, welche durch 
gewilfe nachträglich vorzimehmende Manipulationen (Schlag auf dei 
Schädel, Genid-Stich) bejeitigt oder Doch vermindert werden fönne. 

Im dem, von Herin Dr. M. Gahı geäußerten Wuche zit 
entiprechen, beantworte ich die einzelnen, mir von ihm vorgelegten 
stage: 

1) nach der Graufamfeit, mit welcher die Ausführung der in 
iraelitifchen Speife-Ritual enthaltenen Vorichriften für die Ab: 
ihladtung von TIhieven („das Schächten“) verbinden ilt; 

2) nad) dem Einfluß auf die Qualität des Fleiihes als Nahrıngz-= 
ittel, den gewiffe Nachtrags- Manipulationen zum „Schädt- 
Schnitte“ Haben Jollen; 

3) ac) der Bedeutung diefer felben NahtragsManipulationen Fir 
die Verminderung der Granfamfeit des ganzen Berfahrens 

tt Folgendent: 
Sutadten. 

1) Wie den Vhyfiologen aus zahllofen Beobachtungen ımd VBerfuchen 
befanmt ift, erliicht das Bewußtfein, und Tomit auch die Fähigkeit, 
einen Schmerz zu empfinden, bei dem warmblutigen Ihieren mit dev 
IInterbrejung der Girculation arteriellen Blutes in den Gefäßen des 
Sehirnes. Hierauf beruht unter Anderen auch die in manchen Staa- 
ten, (England, Defterreichellngarn, u. |. w.) vorgeichriebene VBollziehing 
der Todesitrafe durch Aufhängen der Delinguenten an einem Salgen 
mittel3 eines in Form einer Schlinge um den Hals geleaten Strides. 
Hierbei wird das Leben, und lange Zeit vor diejen, das Beivußtlein 
des Hinzurichtenden aufgehoben — nicht constorm einer jehr allgemein 
verbreiteten Meinung durch Gritidung it Folge dev Comprefiion der 
Luftwege, jondern — Durch die Berfchliegung der großen am Halfe 
ziemlich oberflächlich verlaufenden Blutgefäße. Selbit wenn in vereint: 
zelten Ausnahmsfällen die großen Halsichlagadern (Artt. carotides) 
nicht Dis zur gänzlihen Vernichtung ihres Lumens zufanmenge: 
drüdt werden, jo findet dies doc ausnahnlos an den großen Blut: 
adern de Haljes (Venae jugulares comm.) ftatt; ımd da fTomit 
wenigitens die Nücflußbahnen fir das Blut mumwegian md ver: 
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Ihlofjen find, fo bewirkt eben diefer abfohut regelmäßig eintretende 
zuftand an und für fich Schon binnen weniger Seeumden eine Anitau- 
ung und totale Stodung de3 Blutes in den Adern und Gapillar-Ge- 
räßen des Gehirnes md dan, wenn nach) Ablauf von abermals mm 
wenigen Secmden der Sauerftoffvorrath diejes Blutes aufgebraucht 
it, tritt völlige umd andauernde Bewußtlofigfeit ein. 

sh wähle aus zahlreichen Erfahrungen, welche Alle das gleiche 
erwähnte Verhalten beftätigen, die eines bekannten franzdiii—hen For: 
Ihers aus, um fie hier zu erwähnen. Derjelde entichloß fich, feinen 
Ichönen, großen und jehr intelligenten Humd, den er fchon feit geraus 
mer Zeit Defaß, md der ihm ungemein zugethan war, zu opfern, um 
jich don der Abhängigkeit nicht bloß de3 MWahrnehmmmgsvermögens, 
Jondern auch der jogenannten Höheren piychiichen Zunctionen, die man 
gemeinhin als Fähigkeiten, wie 3. B. des Verftandes, Gemithes 
1. 3. 1. anlicht, von dem Vorhandenfein eines arteriellen Blutjtromes 
im Gehirne nachzınveilen. Zu Ddiefem Behufe wurde zumädit das 
Blut eines anderen Hundes, um c5 gerimnungsunfähig zu machen, 
durh Schlagen mit hölzernen Stäbchen defibrinirt, md Damm in 
einem geeigneten Behältniß auf einer der normalen Blutiwärne des 
Hundes entiprechenden Temperatur md, durh Schütteln mit Luft in 
dem arteriellen Zuftande erhalten, bi5 zum Augenblid, im welchen 
63 verwendet werden jollte. Nun wurde dein erjterwähnten Haushund 
mit einem Eräftigen Streich der Kopf abgefchlagen, und e3 wurde in 
die an der Schnittfläche zu Tage liegenden Lunmina der beiden Caro: 
tiven jchleunigit Ganäle eingebunden, die dich Nöhren mit dem das 
defibrinivte Blut des anderen Hundes enthaltenden Gefäß in Verbindung 
jtanden. Sowie das warme arterielle Blut, welches durch) die Ganäle 
eingeleitet wide, im Gehirne des vom Rumpf abgetrennten Stopfes 
zu civenliren begann, befebten sich die bereits erichlafften Züge des 
Humdefopfes, die Aırgendedfel hoben Tich, und als mm der Herr des 
Hundes vor den Kopf Hintrat, folgten die Augen den Bewegungen 
desjelben, die Mienen des Kopfes bewiefen auf's deutlichite, daß der 
Kopf den Herrn erfannte und fich ber Jette Anvejenheit freute, 
1. 5. 0. Sowie man mit dem Drueke, der das Blut did) die O8: 
Füße des Kopfes trieb, nachlieh, Degamı dieler „zu terben“, der „Did“ 
der Aigen, ihr intelligenter Anzdrud, das Mienenfpiel, welches Die 
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auf den Herrn gerichtete Anfmerfjamtfeit des Hundefopfes verrieth. — 
Alles dieles erlofch augenblidlich, m nach Wiederherjtellung de3 
fünftlichen Blutfreislanfes gleichfalls wieder einzirtreten. 

Da aliv beim „Shädhten“ wenige Sefunden nad: 
dem der Halsichniit vorgenommen ift, da® Bemwußtiet, 
und mit ihm die Fähigkeit, Schmerz zu empfinden, voll: 
ftändig und für immer erlifcht, Fan weder Der ganze 
Borgang als ein granfamer bezeichnet werden, noch iit 
c5 möglich, die ihm Degleitenden Schmerzempfindnungen 
durch eine Nahtrags- Manipulation zu vermindern — 
wer nicht diefe leßtere in der Application eines wuchtigen Hiebes 
auf den Schädel ganz unmittelbar nad) der Ausführung des Yalz- 
schnittes beitehen fol. Was von einen jolchen Verfahren aber in der 
That zu erwarten wäre, wird in der Beantwortung der dritten Frage 
erörtert werden. — 

2) Was die Qualität des Fleifches anlangt, jo trane ich mv 
fein rtheil zu darüber, ob diefe im Allgemeinen, oder hinfichtlic) 
einer beftinmmten Niücficht, Durch den einen oder den anderen Vorgang 
beim Abjchlachten, im dem einen oder dem anderen Stine beeinflußt 
werde. ES ift mir wohl befamnt, daß hierüber ganz beitinmmte ns 
ihammmgen bejtehen; auch fenne ich die phyltologische Argumentation, 
auf welche diefelben fich berufen, bin jedoch — wie gejagt — nicht 
im der Lage, derjelben beizupflichten, ebenfowenig wie ich mich berufen 
fühle, ihr entgegenzutreten. ch will nur bemerken, daß eine Durch: 
trenmung des verlängerten Mearfes (medulla ablongata), jvie fie bei 
richtiger Ausführung des „Genicltiches” ftattfindet, die Entblutung 
de3 Thieres ungemein befördert, ımd viel vollftändiger werden läßt, 
als ie mter irgend welchen anderen Bedingumgen werden Könnte, doc) 
hat Ddiee lestere Bennerfung Feine Beziehing zu der hier zu erörtern: 
den Frage, da gewiß nicht Daran gedacht werden darf, daß Diele 
Ausführung des „Genicitiches“, welcher bei allen in Betracht font: 
menden Thieren Tehr erhebliche Schwierigkeiten techniicheanaromischer 
Natın, und zwar bei jeder Species andere Schwierigkeiten entgegen- 
Itehen, jemals in folher Vollfonmenheit werde zum Gemeingute des 
nit den Schlahtungs-Acte betranten PBerjonal3 gemacht werden 
tönen, daB Diefes den im Nede  ftehenden „Senicitich“ hin: 
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Länglic) va) nad dem Halsjchnitte anzubringen, und mit einer 
joldpen Gewandheit ımd Präcifion, und dabei jo geichtwind aıt voll: 
ziehen fühig wide, daß fowohl die oben — ex non concessis — 
3 Auge gefaßte nüßliche Wirkung desfelben auf die größere Voll: 
jtändigfeit dev Gntblutung fich geltend machen önnte, al3 auch eine 
diveete Qerlekung des Principes ausgefchloffen bliebe, aus welchen 
ja die ganze Maßregel erwogen md bemetheilt werden muB, nachden 
fie eben zu feiner Bethätigung zu dienen beftinmmt wäre: ich meine, 
Daß esüberjeden Zweifel sicher geitelltfchiene, daß dem 
TIhiere mit diefem „Genikitih“ ftatt einer Verminde- 
rung veipective Abkürzung des Schmerzes, nit viel: 
mehr binnen der wenigen Secunden nad den Hals: 
I|huitt, während deren e3 eine folche überhaupt noch zu empfinden 
vermag, eine arge und zwedlofe Graufamfeit zugefügt 
werden Wa’ die Frage nach der Eimwirfung der andern nambaft 
gemachten Nachtrags- Manipulation (des Sclages auf den Schändel) 
auf die Qualität des Fleifches der im folcher Weife evit „geihachteten‘‘ 
und Hierauf erfchlagenen Thiere anlangt, iv genügt der Hinweis auf 
die zu Beginn der Alinen 2) von mir abgegebene Grfläarımg über 
meine Stellung zu der allgemeinen Frage, welche fi auf die Qualität 
des Fleifches bezieht, um daraus entnehmen zu können, welche Ant: 
wort ich auf die Specielle Frage zu geben vermag. — 

3) Die dritte Frage, welche auf die Abkürzung, allgemein, Die 
Verringerung des Schmerzes gerichtet it, findet, infoferne \te jpeciell 
die Folgen des „Genicitiches“ angeht, ihre Beantwortung beveit3 in 
dei, über diefen Met und feine Folgen im vorhergehenden Abjabe 
tiedergelegten Anfichten. Die dort vorgebradhten Bedenken wegen dei 
ichiwierigen md heiffen Technif des ,„‚Senicitiches” finden mu rel: 
(ich feine Anwendung auf die Ausführbarfeit einer jo einfacden Hand: 
tierumg, wie ein Schlag mit einem fchweren Hammer oder Beile au 
den Kopf eines Thieres eine ift — wenn fie an md fir fi, Holt 
betrachtet wird. Hier Ttehen jedoch die Dinge anders! Dev Streid) nit 
dem Hammer (und felbftveritändlich auch der Schnitt duch das Hals 
mark) hat, wenn die beabiichtigte Wirkung überhaupt mod Zeit finden 
fol einzutreten, in anmittelbariten zeitlichen Anichlute, an = 
voransgegangenen Halsichnitt Ttattzufinden; und dur) Diele Si 
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ichränfung wird die fcheinbare Leichtigkeit dev Ausführung ald) für 
den Kopfichlag wieder fehr in Frage geltellt. Demm unmittelbar ad) 
der Führung des „Schädht-Schnittes“ dürfte fich im Allgemeinen der 
Schädel des „geichächteten” Thieres Feineswegs in einer, Fir Die 
Application eines wuchtigen Hiebes günstigen Lage vorfinden, 
Die Manipulationen an einen folchen Thieve, welche erforder: 
(ich werden, mm feinen Kopf in eine jolche günstige Yage zu bringen, 
haben mm aber nach meiner Meimmmg die Bedeutung von ebenjovielen, 
dem Sterbenden Thiere zugefügten Graufamkfeiten — 
leiten alfo ihren Zwed dDurd eine Neihe, demjelben 
genau entgegengejeßt zuwider laufender Handlungen 
eim. Endlich möchte ich noch zu bedenken geben, daß die Halt dev be: 
ginmenden Vorbereitungen fir eine noch rechtzeitig eintreffende Nead)- 
tragshandlung im Allgemeinen die Folge für das zu tödtende Thier 
haben wird, daß die erite Manipulation, der „Schädt-Schnitt” nicht 
nit der gehörigen Umficht ud Borficht md Nuhe ausgeführt werden 
wird, welche ganz unzweifelhaft die erite und wichtigste Bedingiumg 
Daritellt, für die Bermetding von Graufamkeiten an dem Thiere. 
Wer dar Hergang bei ähnlichen Anläffen md Borfälfen, bei denen 
c3 auf Die Goncentrirung der Aufmerkfantfeit auf einen einzelnen 
Augenblid, ankommt, einigermaßen fenmen zu lernen, Gelegenheit 
gehabt hat, der wird mir ganz gewiß beiftimmen, wem ich in der 
Grivartung einer zweiten, an den Halsfchnitt fo ummittelbar anzır- 
Ihlieenden Operation ein Moment erblice, welches int Allgemeinen 
dem zu Lödtenden Thiere feinegswegs zum Vortheile gereicht, Tondern 
dasjelbe vielmehr einer Neihe neuer Granfankeiten ansieht, welche 
aus der Ichleuderiichen unanfmerffamen Art der Ausführung der eviten 
Operation, wie fie unter folhen Umständen liher zu gewär: 
tigen wäre, hervorgehen. — 


ad) den, im Dbigen dargelegten Ausführungen kann don mir 
wohl Faum mehr eine andere endgiltige Meugerung über die mir au 
Begutachtung anvertraute Angelegenheit erivartet werden, als eine, die 
Aufrehterhaltung der bisher geltenden Beftimmungen 
und Gepflogenheiten anempfehlende, die ih etwa in folgende 
‚Worte einkleiden ließe: 

Gerade ein Bhyfivloge, den die Methode feiner Wllenichaft zum 
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IN rrhyt = ‚ ar. > 
a 1tııd Icmerzlichiten Opfers, 
en eier a Herde am, ‚zvingt, nämlich au Ber: 

or } ig bejcplofjenen, md mit Muhe ud Falten Blute 
anzzufüihrenden Branfamteiten an Thieren, gerade ein Jolcher wird ein 
bejomders lebhaftes Doıurfiı Fiihlen,; wo ımd wie er mm inmmer 68 
bermag, auch Das Setttige beizutragen zur Linderung md Minderung 
der Unalen, denen das Thier zufolge der GSeitaltinng ımfver Lebens- 
weile und unferer Sewohnbheiten dermalen noch in jo erichrecdlich Hohen 
Wlaße unbedenklich ımterzogen wird. Umd jo will ich auch offen be- 
fernen, daß eigentlich nicht Fo ehr mein Ssnterelfe au dev mangetafte- 
ten Dejonderbeit des jüdischen SpeiferXituals mich beivogen hat, den 
an nic) gerichteten Antrag zur Ausarbeitung Dieles Sutachteng nad 
meinen beiten Wiffen ımd Können zı entjprechen, als vielmehr Die 
Hoffnung und das Lebhaftelte Sitereile hierbei meine Triebfedern ab: 
gabe, die ich am dDiefe, fich mir bietende Gelegenheit anknüpfte, durd 
eine möglichit einfache md iberzeugende Darlegumg des Sachverhalts 
vielleicht etwas beitragen zu fünnen, wen fchon nicht zur direkten Gr: 
feichterung der Schmerzenzlaft, die umfere Gultur der Thieriwelt zu- 
weilt, jo Doch zur Verhütung einer neuerlichen. Bergrdgerimg diefer 
Saft, die obendrein noch in Folge von Veißverftänpnitien bei der Be: 
thätigung geradezu thierfreimdlicher Abfichten, alfo von Seiten der 
wohlwollenden Beichliger und Verteidiger der There, Dielen zugedacht 
war, und ihnen eigentlich noch immer droht, | vlange nicht Die 
Deisheit und fachkundige Einfiht der hohen DMegierung, welde 
über das HShidifal der nenerungsfüdhtigen Anfräge, die in diefer 
Sadje mit einer ihrer Widfigkeit fo wenig angemelfenen Ueber- 
eifung geftellt wurden, zu entfdeiden hat, eben diefe Menerungen 
foweit fie bisher vorgefdhlagen wurden, fammf und fonders abge- 
wiefen haben wird. Sollte e3 fich jo fügen, Daß Die obige 
Daritellung zur Herbeiführung einer foldhen ablehnen: 
den Entiheidung etwas beiträgt, jo würde id mid — 
eben im Sinne der zudor erwähnten Denfungsart — qlüd- 
(ich preifen, daß mir vergdnnt war, an diejem Srrolge 
mitzuarbeiten! —.. | 

Rien, Anfang Jämter 1887. | 
Dr. Ernft Kleifil von Harrow, 
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